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Erſcheint wöchentlich dreimal, am Dienstag,
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Bezugspreis wird monatlich feſtgeſetzt.
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten und
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nd die umliegenden Gemeinden
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der Wirtſchaftsankurbelung

280 Millionen Mark für Arbeitsbeſchaffung durch die Reichsbahn.

Für 30000 Mann Winterarbeit.
Die zuſätzliche Arbeitsbeſchaffung der Reichsbahn.

Jm Vordergrund der Beſprechungen des Verwal
tungsrates der Deutſchen Reichsbahn geſellſchaft
ſtand die Beteiligung der Reichsbahn am Programm
der Reichsregierung zur Bekämpfung der Arbeits-
loſigkeit und zur Belebung der Wirtſchaft.

Der Verwaltungsrat beſchloß, zuſätzliſch zu den
bisher vorgeſehenen Mitteln für Beſchaffungen und
Arbeiten weiter etwa 180 Millionen Mark reſtlos
für weitere Beſchaffungen und Arbeiten zu verwenden, die
der Reichsbahn aus den Gutſcheinen für die Beförde-
rungsſteuer zufließen.

Um dieſe Mittel ſchon jetzt flüſſig zu machen, iſt eine
Vorfinanzierung der Steuergutſcheine in Ausſicht
genommen, der der Verwaltungsrat zuſtimmte. Auf dieſe
Weiſe iſt es möglich, Aufträge in Höhe von 180 Millionen
Mark für zuſätzliche Arbeiten, beginnend mit dem
1 Oktober 1932, herauszugeben, die, ſoweit als irgend

gang enruch im Winterhalbjahr durchgeführt
werden ſollen.

Darüber hinaus beauftragte der Verwaltungsrat den
Generaldirektor, die Verhandlungen über die Beſchaffung

weiterer Mittel in Höhe von 100 Millionen Mark
zur Erhöhung des außerordentlichen Beſchaffungs-
programms auf 280 Millionen Mark beſchleunigt fortzuſetzen.

Um mit den zur Verfügung ſtehenden Mitteln mög
lichſt viel Arbeitsgelegenheit zu ſchaffen und insbeſondere

das Kleingewerbe und das Handwerk zu beleben,
ſollen in tunlichſt weitem Umfange über das ganze Reichs
gebiet verteilte Wiederherſtellungs- und Verbeſſerungs
arbeiten an Gebäuden und ſonſtigen Reichsbahnanlagen
vorgenommen werden. Ferner wird in Vorrat liegendes
Schienen und Schwellenmaterial mit Beſchleunigung ein
gebaut werden. An eiſernen Oberbauſtoffen ſollen
vom 1. Oktober 1932 ab acht Monate lang je 40000
Tonnen im Monat neu beſchafft werden. Dazu tritt der
entſprechende Einkauf von Holzſchwellen und
Steinſchlag. Auch die Fahrzeug- und Bau

uſtrie iſt an dieſem Programm mit Aufträgen be
eiligt.

Das zuſätzliche Arbeitsbeſchaffungsprogramm gibt
neben der Mehrarbeit bei den Lieferanten allein bei der
Reichsbahn ſelbſt 24 000 Mann Arbeit. Außerdem können
durch Einlegen von Feierſchichten bei der Bahnunter-
nen mindeſtens weitere 6000 Arbeiter in Beſchäftigung

eiben.

Die Arbeitsbeſchaffung
durch Häusreparaturen.

Hilfe für Handwerk und Baugewerbe.
Durch die Notverordnung vom 4. September 1932 ſind

weitgehende Maßnahmen zur Arbeitsbeſchaffung für das
Baugewerbe, vor allem auch für das Hand werk,
getroffen worden. Dem Hausbeſitz werden Steuergut
ſche ine in Höhe von 40 Prozent der Grundſteuer zur
Verfügung geſtellt. Sie ſollen in erſter Reihe dazu dienen,
die finanziellen Vorausſetzungen für eine Ausführung
von Jnſtandſetzungs- und Umbauagarbeiten
in größerem Umfange zu ſchaffen. Darüber hinaus ſind

50 Millionen Mark für die Inſtandſetzung von Wohn
gebäuden,

die Teilung von Wohnungen und den Umbau ge
werblicher Räume zu Wohnungen bereitgeſtellt. Der
Reichsarbeitsminiſter hat jetzt im Deutſchen Reichsanzeiger
die näheren Beſtimmungen über die Vergebung der Mittel
veröffentlicht. Der Zuſchuß wird für größere Jnſtand-
ſetzungsarbeiten gewährt. Die Koſten müſſen mindeſtens
250 Mark betragen.

Der Zuſchuß beträgt ein Fünftel der Koſten.
Eine Rückzahlung wird nicht gefordert. Bei der
Teilung von Wohnungen und dem Umbau gewerblicher
Räume zu Wohnungen wird die Hälfte der Koſten als Zu
ſchuß gewährt, im Höchſtfalle 600 Mark für jede Teil
wohnung.

Die Arbeiten dürfen erſt nach dem 25. Sep-
tember1932 begonnen ſein.

Der Antrag auf Bewilligung des Zuſchuſſes
muß vor Beginn der Arbeiten geſtellt werden. Auf Grund
des Antrags wird zunächſt ein Vorbeſcheid erteilt.
Erſt hierdurch entſteht ein Anſpruch auf den Zuſchuß. Die
endgültige Höhe der Koſten iſt nachzuweiſen, insbeſondere
durch Rechnungen. Arbeiten, die in Schwarzarbeit
ausgeführt ſind, dürfen nicht berückſichtigt werden. Die
Stellen, an welche die Anträge auf Bewilligung eines Zu
ſchuſſes zu richten ſind, werden von den oberſten Landes
behörden beſtimmt. Jn Preußen werden es vorausſichtlich
die Gemeinden ſein.

Am die Waſſerbaupläne.
Zu den bisherigen Meldungen über die Arbeits

beſchaffungspläne, beſonders auf dem Gebiet der Kanal
bauten und der Flußregulierungen, wird jetzt von zu
ſtändiger Stelle Auskunft gegeben. Danach iſt es
richtig, daß beſonders im Mündüngsgebiet der Havel

umfangreiche Regulierungsarbeiten durchgeführt werden
ſollen, damit die faſt alljährlich wiederkehrenden großen
Uberſchwemmungen aufhören. An Kanalbauten ſollen
vorerſt nur Teilarbeiten am Dortmund Ems-
Kanal und an der Ems durchgeführt werden; für eine
Verbreiterung dieſes und des Rhein Herne-Kanals fehlen
die erforderlichen großen Geldmittel. Aus dem Arbeits
beſchaffungsprogramm werden für Waſſerbauten nur
50 Millionen zur Verfügung geſtellt.

An der Oder ſind zwei Talſperren im Bau,
erſtens die Talſperre von Ottmachau, die im nächſten
Jahre in Betrieb genommen wird, zweitens die Tal
ſperre von Sersno. Dieſe Talſperre wird ganz
langſam gebaut, da die Becken nur dadurch entſtehen,
daß der oberſchleſiſche Bergbau hier den Sand zum
Grubenverſatz entnimmt. Der ganze Bauplan wird nicht
vor 1954 fertig werden. Das dritte große Staubecken für
die Oder iſt bei Turaw a geplant. Der Fluß heißt Mala
pane. Über den Baubeginn ſchweben zur Zeit noch Ver
handlungen. Sehr ausführlich äußerte ſich das Reichsver
kehrsminiſterium zu dem ſchon mehrfach erörterten Plan,

Der Gehorſamsverweigerungs-
beſchluß.

Preußiſcher Landtag.
Zwiſchen dem Reichspräſidenten und dem von ihm ein

geſetzten Reichskommiſſar einerſeits und dem Preußiſchen Land
tag andererſeits war es zu einem ſchweren Konflikt gekommen
wegen eines von den Naättonalſozialiſten und Kom
m un iſt en angenommenen Antrags, der die preußiſchen Be
amten von ihrer Gehorſamspflicht gegenüber der
kommiſſariſchen Regierung entbindet. Der Reichskommiſſar
hatte in den kürzlich mit dem Landtagspräſidenten ge
pflogenen Verhandlungen ſehr entſchieden durchblicken laſſen,
daß alle verfaſſungsmäßtg zu Gebote ſtehenden Mittel ein
geſetzt werden würden, um dieſen die Staatsautorität
üntergrabenden Beſchluß wieder zu entkräften. Es
wurde erreicht, daß eine neue Befragung des Parlaments über
dieſen Beſchluß in die Wege geleitet wurde. Die deutſch
nationale Fraktion brachte einen Antrag ein, der die
Aufhebung des Landtagsbeſchluſſes über das Gehorſams-
verhältnis der Beamten zur kommiſſariſchen Regierung,
dem die Fraktion nicht zugeſtimmt hatte, forderte. Aber auch
die Nationalſozialiſten, mit deren Hilfe der Antrag
zur Annahme gelangte, haben beantragt, derLandtag wolle be
ſchließen: „Soweit die Reichsverfaſſung und die Verfaſſung des
Landes Preußen von der am Ruder befindlichen Regierung
gemäß dem von ihr beſchwoxenen Eid geachtet und durch
geführt wird, iſt es Pflicht der Beamten und Staats
angeſtellten Preußens, die Verfaſſung ebenfalls zu achten
und zu ſchützen.“ Die Anträge werden am Donnerstag
zur Beratung kommen.

Entſpannung im

das Friſche Haff
in Oſtpreußen trockenzulegen, ein Plan ähnlich
dem, den die Holländer durch die Trockenlegung der Zuider
See durchgeführt haben. Von zuſtändiger Seite wird
betont, daß eine Trockenlegung des Friſchen Haffs nicht
zu den Arbeitsbeſchaffungsplänen des Reichsverkehrs-
miniſteriums gehöre, und zwar aus folgenden Gründen:
Die Ausſicht, Land zu gewinnen, ſei vorerſt noch kein
Grund zur Durchführung, da es an Siedlerland in Oſt
preußen nicht fehlt. Dazu kommen noch andere Er
wägungen. Ein ſolches Projekt mache ganz umfang
reiche Vorarbeiten notwendig, Vermeſſung, Waſſer
ſtandsbeobachtungen, Bodenunterſuchungen, Grundwaſſer
beobachtungen, klimatiſche Beobachtungen, Auseinander
ſetzungen mit den Intereſſen der Schiffahrt, der Fiſcherei
und der Anlieger. Dieſe Vorarbeiten würden mindeſtens
drei bis vier Jahre dauern. Die Holländer haben an ihren
Plänen für die Zuider See dreißig Jahre gearbeitet. Die
bisher bekannt gewordenen Projekte ſind von privater
Seite ausgearbeitet worden; es ſind aber nur erſte grund
ſätzliche Entwürfe ohne die nötigen Vorarbeiten.

Anterſchreitung der tarifvertraglichen

Sätze bei Akkordarbeit.
Der Deutſche Reichsanzeiger veröffentlicht eine zweite

Verordnung zur Durchführung und Ergänzung der Ver
ordnung zur Vermehrung und Erhaltung der
Arbeitsge legenheit. Danach wird verordnet:
Werden Arbeitnehmer, für die eine tarifvertrag-
liche Lohnregelung beſteht, im Akkord (Gedinge)
entlohnt, ſo iſt der Arbeitgeber berechtigt, den Akkord-
verdienſt des Arbeitnehmers für die 31. bis 40. Wochen
arbeitsſtunde zu kürzen. Dabei ſind jedoch entweder
zehn Prozent dieſes Akkordverdienſtes vom Abzuge
frei zu laſſen oder die Hundertſätze der in der Verordnung
vom 5. September 1932 vorgeſehenen Unterſchreitung um
zehn Prozent zu ermäßigen; der S 6 Abſatz 1 der Durch
führungsverordnung vom 14. September 1932 findet keine
Anwendung Bei der Berechnung des Abzuges iſt davon
auszugehen, daß der Akkordverdienſt ſich gleichmäßig auf
die einzelnen Wochenarbeitsſtunden verteilt.

Der Vorſchrift, daß im Aushang die ermäßigten
Lohn und Gehaltsſätze anzugeben ſind, wird auch dadurch
genügt, daß der Hundertſatz angegeben wird, um den die
tarifvertraglichen Lohn und Gehaltsſätze oder die Akkord
verdienſte unterſchritten werden ſollen.

Preußenkonflikt
Jm Alteſtenrat des Preußiſchen Landtages

wurde beſchloſſen, die Tagung des Landtages bis zur Erledi-
gung der Tagesordnung durchzuführen. Man hofft, damit bis
Freitag abend fertig zu werden. Wenn nicht außer-Kewoynliche Dinge eine frühere Einberufung des Landtags
erforderlich machen, wird der Landtag vorausſichtlich erſt
wieder nach der Reichstagswahl, alſo Mitte Novem
ber, zuſammentreten.

Sitzungsbericht.
tt. Berlin, 21. September.

nach etwa drei-
(18. Sitzung.

Der Preußiſche Landtag trat
wöchiger Pauſe wieder zuſammen.

Der Saal war ſtark beſetzt, die Tribünen überfüllt. Auf
der Regierungsbank klaffte wiederum gähnende Leere.

Vor Eintritt in die Tagesordnung gibt Abg. Hinkler für
die nationalſozigaliſtiſche Fraktion ſolgende Erklärung
ab: Die Fraktion hat am 30. Auguſt dem kommuniſtiſchen
Antrag zugeſtimmt, da am gleichen Tage auf Anordnung der
kommiſſariſchen preußiſchen Regierung ſämtlichen Miniſterial
beamten verboten war, die Räume des Landtags über
haupt zu betreten und ihrer pflichtgemäßen Berichterſtattung
der Volksvertretung gegenüber nachzukommen. In den letzten
drei Wochen hat die preußiſche Regierung wohl unter dem
Druck dieſer Entſcheidung ſich bemüht,

weitere Verfaſſungsverletzungen gegenüber der Volks
vertretung zu vermeiden.

Soweit die Reichskommiſſare von Papen und Dr. Bracht
unter dem Druck des Herrn Reichspräſidenten von
Hindenburg, an deſſen Verfaſſungstrene Zweifel nicht
beſtehen können (Lachen links) im Rahmen der auch von ihnen
beſchworenen Verfaſſung handeln, ſieht es die Fraktion der
Nationalſozialiſten für eine ſelbſtverſtändliche Pflicht aller
Beamten und Stagtsangeſtellten an, auch ihrerſeits Ver
faſſung und Geſetze in preußiſcher Pflichterfüllung zu beachten.
(Andguerndes Gelächter links.)



Es kam dann im Verlaufe der Verhandlungen zu einer
erregten Szene durch das Verhalten der Kom
muniſten.

Abg. Kaſper (Komm.) begann ſeine Ausführungen mit
den Worten: „Der Bracht- Kerrl Bei dieſem Aus
druck entſteht bei den Nationalſozialiſten große Erregung,
während bei den Kommuniſten Händeklatſchen und Beifalls-
rufe laut werden. Präſident Kerrl ſchließt den Abg. Kaſper
wegen grober Verletzung der Ordnung von der Sitzung aus
(Händeklatſchen bei den Nat. Soz. Lärm bei den
Komm. Abg. Kaſper verläßt unter ſtürmiſchen „R an s!“-
Rufen der Nationalſozialiſten den Saal.)

Der Ausſchluß wurde einige Zeit danach vom Präſidenten
wieder zur ückgenommen, nachdem dieſer das Steno
garmm geleſen und außerdem die Mitteilung erhalten hatte,
daß der Ausdruck nicht böſe gemeint geweſen ſei

e Pieck (Komm.) bringt den Antrag ein, der Landtag
wolle

ſeine Auflöſung zum 5. November 1932
en Neuwahlen ſollten ſpäteſtens am 6. November ſtatt
inden.Da ſich kein Widerſpruch gegen den Antrag erhob, wurde

ſofort ohne Ausſprache darüber abgeſtimmt. Für den kommu
niſtiſchen Antrag ſtimmten die Kommuniſten, die
Deutſchnationalen und die Deutſche Staats
partei. Der Antrag wurde alſo abgelehnt. (Hände-
klatſchen und anhaltende ironiſche Zurufe der Nat.Soz.)

Das Haus trat nunmehr in die Tagesordnu ein
n h zunächſt faſt 200 Anträge den einzelnen Aus

hüſſen.
Entſprechend dem Beſchluß des Alteſtenrats wurde die

vorgeſehene Beratung des nationalſozialiſtiſchen Antrages auf
Neuwahlen in den Gemeindevertretungen

abgeſetzt. Es folgte die Beratung von Bergwerks
anträgen.e an Ligendza (Komm.) nimmt zu Lohnfragen im Bergbau

ellung.
Abg. Kreker (Ztr.) hebt hervor, daß beſonders Oberſchleſien

durch die unſelige Grenzziehung ſchwer betroffen worden ſei.
Die Grenze müſſe wieder ſo feſtgelegt werden, daß die ausein
andergeriſſenen Betriebe wirtſchaftlich verbunden ſind.

Ohne weitere Ausſprache werden die Abſtimmungen auf
ſpäter vertagt.
Es folgte die Beratung der Notverordnung vom 14. Juli

über die
Feſtſtellung des Haushaltsplanes für 1932,

die noch von der Regierung Braun erlaſſen worden iſt.
Abg. Kaſper (Komm.) erklärte, die Regierung Braun hättemit dieſem Haushalt niemals eine Mehrheit im Landtag ge

funden. Sie habe dem Reichskommiſſar das Bett
gemachtW Helm (Soz.) bezeichnet es als bemerkenswert,
daß in dieſer großen politiſchen Ausſprache die größte Partei
des Hauſes noch nicht das Wort re habe. Den jetzt
Regierenden ſei es ganz gleichgültig, was der Landtag be
ſchließe. Die preußiſche Volksvertretung ſei ohne jeden Einfluß.

Abg. Lohſe re denn erklärt, die kommiſſariſche preu
iſche Regierung habe den alten Etat unverändert übernommen
und genau ſo weiter gewurſtelt wie die alte Regierung. Auch
in ſozialer und kultureller Hinſicht ſei nichts geändert worden.angfen aber ſicher gingen wir auch unter Führung dieſer
Herren dem Abgrund entgegen. Die Steuergutſcheine ſeiten
Ctwas ſo Naives, wie man es wohl ſelten erlebt habe. Der
Nationalſozialtsmmus nehme den Kampf gegen dieſe Regierung
rückſichtslos auf. Der Redner fragt, mit welchem Recht der
Herrenklub heute in Deutſchland die Führung des Staates
verlangt.

Abg. Kube (Nat.Soz.) wendet ſich gegen den Reichskanzler
von Papen und erklärt. Herr von Papen, Sie irren ſich, wenn
Sie glauben, wir wollen dasſelbe wie Sie. Wir denken nicht
daran, Jhre arbeiter- und bauernfeindliche Politik mitzu
machen. Wir haben den Kampf gegen den Marxismus nicht
n damit an die Stelle der ſozialdemokratiſchen Landräte
Jhre Landräte treten. Die Zeiten ſind vorüber, in denen man
das deutſche Volk mit einer angeblichen Uberlegenheit bevor
munden konnte. Wenn Sie es wagen ſollten, Uns gegenüber
die Verfaſſung außer Kraft zu ſetzen, dann müſſen Sie ſich
ſelbſt dafür verantwortlich machen, wenn Repreſſalien von
irgendeiner Seite ins Auge gefaßt werden Wir wollen

unſer Erſtgeburtsrecht nicht preisgeben
und denken nicht daran, uns von unſerem Nationalismus oder
Sozialismus etwas abhandeln zu laſſen. Das nationale Wollen
der vierzehn Millionen Nationalſozialiſten kann die Regierung
von Papen unter keinen Umüänden dem Ausland gegenüber
zum Ausdruck bringen.

Das Haus vertagte ſich auf Donnerstag.

Der kleine „Japs“ und
der große „Jonathan“.

Vor einem Jahre krachten die japaniſchen Schiffs
geſchütze um Schanghai, loderte der Brand rieſenhoch auf,
den Japan durch ſein Vorgehen in der Man dſchurei
entfacht hatte. Wieder einmal war, mächtiger und folgen
ſchwerer denn je, auch in der Nachkriegszeit der Beweis ge
liefert worden, daß nicht das Recht oder was man
ſchamhaft dafür ausgibt die Welt regiert, ſondern nur
die Macht, daß nicht Völkerbundparagraphen oder
Kellog- Verträge das entſcheidende Wort zu ſprechen
haben, ſondern die Kanonen und die Bombenflugzeuge.
Weil man das beim Völkerbund zwar wußte, aber nicht
zugeben konnte oder gar zugeben wollte, vertrieb man ſich
erſt ein halbes Jahr lang die Zeit mit Verhandeln, und
dann ein weiteres Jahr mit dem Warten auf das Er
gebnis der Unterſuchung jener großen internationalen
Kommiſſion, die der Völkerbund nach der Mandſchurei
geſchickt hatte und die nun, nach Europa zurückgekehrt, mit
ihrem Bericht für die bevorſtehende Konferenz des Völker
bundes und ſeines Rates gerade zurechtkommt. Dann
kann in Genf das Verhandlungsſpiel wieder beginnen und
können die Herren Diplomaten von einer Verlegenheit in die
andere taumeln, während die japaniſche Delegation mit
verbindlich-ſteinernem Lächeln zuſieht und immer nur
Nein ſagt. Und über den Hintergrund zücken die Kriegs
flammen im Fernen Oſten Jſt die Diplomatie überhaupt
jemals imſtande geweſen, ſolche Brände zu löſchen? Das
Paragraphen und Vertragseimerchen, aus dem der
Völkerbund ſein bißchen Waſſer der „Entſchließungen“ ins
Feuer gießen könnte, hat zudem noch ein paar große Löcher
im Boden.

Voller Staunen und Bewunderung vernehmen es die
Völker, daß die internationale Diplomatie die Lage im
Fernen Oſten „als ſehr ernſt anſteht. Das iſt ja
immerhin etwas! Aber ſie iſt auch ſehr ernſt, allzu ernſt,
als daß man ſelbſt über die Diplomaten nebſt Völker
bund und Völkerbundrat lächeln könnte. Schlimm für
den Völkerbund war es ſchon daß mitten in ſeine Ver

fertig

Abrüſtungskonferenz ohne Deutſchland
Deutſchland und die Abrüſtung.

Eine Erklärung Hoovers.
Präſident Hoover gab unerwartet eine Erklärung ab,

in der er unter Bezugnahme auf Pariſer Preſſemeldungen
über die deutſche Gleichberechtigungsforde

rung zunächſt feſtſtellt, daß die Stellung der amerikani-
ſchen Regierung zu dieſer Frage klar ſei.

„Die einzige Frage, an der die Vereinigten Staaten
intereſſiert ſind, iſt die ſchritt weiſe Herabſetzung
der Rüſtungen in der ganzen Welt. Wir ſind
keine Partner des Verſailler Vertragswerkes. Die Be
ſchränkung der deutſchen Rüſtungen iſt eine rein euro
päiſche Frage. Amerika hat bereits erklärt, daß es an den
diesbezüglichen Erörterungen keinen Anteil nehmen wolle.
Wir ſind daran intereſſiert, daß Deutſchland
weiterhin an der Abrüſtungskonferenz
teilnimmt, die nunmehr für die ganze Welt ſo erfolg-
verſprechend ausſieht und daß Deutſchland an der Er
reichung ihrer großen Ziele mithilſt.“

Die peinliche Lücke.
Abrüſtungskonferenz ohne Deutſchland.

Die Erklärung der deutſchen Regierung, an den Ver
handlüngen der Abrüſtungskonferenz nicht teil
zunehmen, ſolange ihr Anſpruch auf Gleichberechtigung
von allen beteiligten Staaten nicht anerkannt iſt, ſcheint
dem Völkerbund doch außerordentlich peinlich zu ſein.
Man bemüht ſich jetzt auf alle Weiſe, Deutſchland
g o ldene Brücken zu bauen, oder es unter einen ge
wiſſen Druck zu ſetzen, um es zu einer Aufgave ſeines
Beiſeiteſtehens zu veranlaſſen. So glaubt man in gut
unterrichteten franzöſiſchen Kreiſen, daß der eng
liſſche Außenminiſter in Genf alles verſuchen werde, im
die Reichsregierung doch noch zur Teilnahme an den Ab
rüſtungsverhandlungen zu bewegen. Die letzte Erklärung
Hoovers legen ferner die amerikaniſchen Blätter
anſcheinend auf höhere Weiſung ſehr entgegenkommend
aus. Man ſpricht von einem „freundſchaftlichen
Druck befreundeter Mächte auf Berlin um die Ab
rüſtungskonferenz nicht zum Scheitern zu verurteilen. Mit
einigem Unbehagen ſieht Frankreich, wie ſich Deutſchland
plötzlich zu einen ausſchlag gebenden Fäktor
entwickelt, was eigentlich nicht beabſichtigt war. Da ein
freundſchaftlicher Druck von ſeiner Seite auf
Deutſchland keinen Glauben finden würde, verſucht es
Frankreich mit Drohung und weiſt auf ſein angeblich
vorhandenes Geheimarchiv über deutſche Rüſtungen hin,
das es öffnen würde. Nun, wir können mit gutem Ge
wiſſen dem Offnen dieſer alten franzöſiſchen Motten
kiſte entgegenſehen.

Daß Deutſchland trotz alles Liebeswerbens und aller
Einſchüchterungsverſuche auf ſeinem erklärten Standpunkt
bleibt, das erhärten erneut Ausführungen des Reichs
außenminiſters von Neurath in einer Monats

(ſchrift. Er führt darin u. a. aus:

handlungen vor einem halben Jahr die japaniſche Mit
teilung hineinplatzte, die Regierung in Tokio habe die
Unabhängigkeit der Mandſchurei von China
erklärt. Noch ſchlimmer für die kommenden Verhand
lungen in Genf iſt es, daß zehn Tage vor ihrem Beginn die
japaniſche Regierung auch noch den neuen Mandſchurei
ſtaat „Mandſchukuo“ als ſelbſtändigen Staat formell an
erkannte. Ganz ſchlimm aber wurde es, daß japaniſcher
ſeits ganz offiziell erklärt wurde, daß in dem neuen
„ſelbſtändigen“ Mandſchukuo z. B. wirtſchaftlich kein Land
etwas zu ſuchen habe, deſſen Regierung nicht gleichfalls
den neuen Mandſchuſtaat anerkennt. Dieſe Mitteilung iſt
aber nichts anderes, als daß der kleine „Japs“ dem
großen „Jonathan“ ganz fürchterlich auf den Fuß
getreten hat; denn dies iſt die Antwort auf eine kürzlich
erfolgte, ganz unzweideutige Erklärung des amerika
niſchen Staatsſekretärs Stimſon, die Regierung
in Waſhington werde nie einen Staat anerkennen, der
unter Bruch beſtehender Verträge und mit Waffengewalt
begründet ſei. Denn ſchließlich iſt es doch Stimſons Vor
gänger Kellog geweſen, der feierlich vor aller Welt und
durch alle Welt einſchließlich Japans den Krieg für
alle Zeit und Ewigkeit ächten ließ!

Jn der Mandſchurei hat gerade Amerika die
ſtärkſten wirtſchaftlichen Jntereſſen, und in jahrzehnte-
langem zähem Kampf gegen Ruſſen und Japaner
dort den Grundſatz der „offenen Tür“ verteidigt. Jetzt
hat Japan die Macht dazu, ſie den Amerikanern natür
lich formell durch die Regierung von Mandſchukuo vor
der Naſe zuzuſchlagen, nein, zuzuknallen! Dadurch wird
nicht bloß das amerikaniſche „Preſtige“ auch eine be
liebte Kriegsurſache! arg verletzt, ſondern, was noch
viel wichtiger iſt, die amerikaniſchen Wirtſchafts
intereſſen werden bedroht! Die Bedrohung kann aber für
den amerikaniſchen Handel noch ganz unabſehbare Folgen
in dem rieſigen und zukunfſtsreichen chineſiſchen Abſatz
gebiet haben, wenn Amerika die erbitterten Proteſte
Ehinas gegen das japaniſche Vorgehen nur mit Worten
unterſtützen will. Und dann liegt dahinter auch noch die
Sphinx Sowjetrußland das jetzt mit ein paar
tauſend Kilometer an Japan Verzeihung! an Mann
dſchukuo grenzt und zur Zeit ein ganz Undurchſichtiges
Spiel im Fernen Oſten treibt.

Die Luft iſt alſo mit weltpolitiſchen Span-
nungen geladen; die dem Völkerbund angehörenden
europäiſchen Großmächte ſind in ihrer Stellungnahme zum
Brand im Fernen Oſten üneiniger als je und man hat
auch gar keine Spritze, um den Brand zu löſchen. China
proteſtiert, Amerika proteſtiert, vielleicht auch der Völker
bund, und der Japaner ſteckt ſein höflichverneinendes
Lächeln vor das Geſicht. Mord und Macht regieren die
Stunde!

Die Wirtſchaftskonferenz von Streſa iſt geſchloſſen
worden. Es würde ein Bericht angenommen deſſen
Hauptpunkte in einer Reihe von „Empfehlungen“ beſtehen.
Ein Erfolg wurde nicht erzielt.

„Wir haben in Genf mit großer Geduld viele Monate
hindurch uns bemüht, eine durchgreifende allgemeine
Abrüſtung nach unſerem Müſter herbeizuführen. Wir
haben ferner Gleichberechtigung verlangt. Das
bedeutet praktiſch, daß das Abkommen über allgemeine
Abrüſtung, das in Genf aufgeſtellt werden ſoll, für uns
ebenſo gilt wie für die anderen Staaten Gewiſſe aus
ländiſche Preſſeorgane haben den Eindruck zu erwecken
verſucht, als ob es Deutſchland nicht auf die allgemeine
Ab rüſtung, ſondern auf ſeine eigene Aufrüſtung
ankäme. Eine ſolche Verdächtigung ſtellt die Tatſachen
auf den Kopf.

Ich brauche kaum zu verſichern, daß für Deutſchland
eine Beteiligung an den Genfer Verhandlungen nicht in
Frage kommt, ſolange unſer Anſpruch auf Gleich
berechtigung nicht von allen beteiligten Staaten anerkannt
wird. Das wäre mit der Ehre des deutſchen Volkes un
vereinbar. Wir ſind nicht gewillt, eine Rolle minde-
ren Rechts zu ſpielen. Darin weiß ich mich mit dem
ganzen deutſchen Volke einig.“

Dieſer wiederholte Hinweis auf Deutſchlands feſten
See kommt gerade recht zur erſten Sitzung des
Büros der Abrüſtungskonferenz. Dort gab zunächſt
Henderſon ein Schreiben Litwinows bekannt, in
dem die Moskauer Regierung ſich weigert, in Zukunft Ver
treter in die techniſchen Ausſchüſſe der Konferenz zu ent
ſenden, ſolange nicht Beſchlüſſe über weſentliche
Herabſetzungen der Rüſtungen gefaßt ſeien.
eng berichtete er über ſeinen Briefwechſel mit dem deut
chen Reichsaußenminiſter. Henderſon beantragte, die Aus

re über dieſen Notenwechſel zu vertagen, für
en Fall, daß die deutſche Regierung die

Abſicht habe, auf ſein, Henderſons letztes
Schreiben vom 18. September eine Ant
wortzu erteilen. Das Büro erteilte mit Schweigen
dem Präſidenten die Zuſtimmung zur Verſchiebung der
Ausſprache über den deutſchen Notenwechſel

Ratloſigkeit in Genf.
Eine neue Sitzung des Büros der Abrüſtungs-

konferenz in Genf verlief vor faſt leeren Tribünen ohne
das geringſte Jntereſſe. Es machte ſich allgemeine Rat
loſigkeit und Teilnahmsloſigkeit geltend. Aufmerkſamkeit
erregte lediglich eine ſcharfe Erklärung Litwinows, der den
völlig ergebnisloſen Verlauf der Abrüſtungsverhandlun-
gen und die hoffnungsloſe Lage deutlich darſtellte. Das
Büro müßte dem Hauptausſchuß ſofort praktiſche Maß-
nahmen im Sinne einer Rüſtungsherabſetzung auf das
von Sowjetrußland angeregte Drittel vorſchlagen. Unter
dieſen Umſtänden würde Deutſchland, deſſen Fernbleiben
das Büro außerordentlich bedauern müſſe, vielleicht wieder
in die Abrüſtungskonferenz zurückkehren können.
Die Verſuche, ohne Deutſchland die praktiſchen Ab

rüſtungsarbeiten weiterzuführen, ſcheinen bereits am
erſten Tage geſcheitert zu ſein. Die Verhand

lung rief in allen internationalen Kreiſen einen geradezu

troſtloſen Eindruck hervor. e

Reichstagswahl am 6. November.
Endgültige Feſtſetzung durch den Reichs

präſidenten.
Amtlich wird mitgeteilt: Reichspräſident v. H in den

burg hat durch Verordnung beſtimmt, daß die Neuwahl
des Reichstags am 6. November 1932 ſtattfindet.

Die Reichsregierung beabſichtigt, in nächſter
Zeit mit einem Aufruf an die Offentlichkeit zu treten,
in dem ſie zur Reichstagswahl am 6. November Stellung
nimmt. Die Veröffentlichung des Aufrufs ſoll aber bis
zur endgültigen Klärung der innenpolitiſchen Gruppierung
aufgeſchoben werden.

Vor neuen Gparmaßnahremen.
Jn Ländern und Gemeinden.

Das Reichskabinett wird zur Weiterberatung
der wirtſchafts und finanzpolitiſchen Maßregeln erſt am
Freitag wieder zuſammentreten. Jm Reichsfinanzminiſte
rium fand eine Beſprechung mit den Finanz-
miniſtern der Länder ſtatt.

Amtlich wird über das Ergebnis der Konferenz mit
geteilt: Die eingehende Ausſprache ergab, daß bei den noch
immer ſinkenden Einnahmen und den ſteigenden Wohl
fahrtsausgaben der Gemeinden die finanzielle
Lage für viele Länder und Gemeinden in den nächſten
Monaten ſelbſt bei Annahme einer leichten Beſſerung der
Wirtſchaft noch äußerſt ſchwierig werden wird und daher
an weiteren Vereinfachungs- und Erſpar-
nismaßnahmen, wo ſolche noch beſtehen, nicht vor
übergegangen werden kann. Zur Prüfung dieſer Frage
wird bereits in den nächſten Tagen ein kleiner Ausſchuß
im Reichsfinanzminiſterium zuſammentreten, dem ein
Vertreter des Reichsfinanz miniſteriums und ſieben Ver
treter der Länder angehören.

Rücktritt der ungariſchen Regierung.
Das Kabinett Graf Julius Karolyi iſt zurückgetreten.

Der Reichsverweſer hät das Rücktrittsgeſüch angenommen
und Graf Julius Karolyi mit der vorläufigen Weiterfüh
rung der Geſchäfte beauftragt

Der Entſchluß des Kabinetts wurde dem Reichsver
weſer von Karolyi in einer Unterredung mitgeteilt, die
zwei Stunden dauerte. Der Miniſterpräſident gab dem
Reichsverweſer einen überblick über die innenpolitiſche
und wirtſchaftspolitiſche Lage des Landes und wies darauf
hin, daß der Rücktrittsentſchluß des Kabinetts gefaßt wor
den ſei, um die Vorbedingung für die Entwirrung
der ſchwierigen Lage zu ſchaffen. Der Reichs
verweſer legte dem Miniſterpräſidenten nahe, ſein Rück
trittsgeſuch zurückzuziehen. Graf Karolyi blieb jedoch bei
ſeinem Entſchluß, worauf der Reichsverweſer den Rücktritt
der Regierung annähm und das Kabinett mit der vor
läufigen Weiterführung der Geſchäfte betraute.

S



Amterzuſammenlegung
in Rheinland-Weſtfalen.

Durch Erlaß des preußiſchen Miniſters des Jnnern
vom 15. September mit Wirkung vom 1. Oktober 1932 iſt
die Zuſammenlegung einer Reihe rheiniſcher und weſt
fäliſcher Amter in den Kreiſen Cochem, Düren,
Prüm, Wittlich, Daun und Wittgenſtein ver
fügt worden. Hierdurch wird die Zahl der Amter in den
betreffenden Gebieten von 33 auf 14 vermindert.

Dieſe Zuſammenlegung, die im Einvernehmen mit
den zuſtändigen Bezirksausſchüſſen und im weſentlichen
auch im Einverſtändnis mit den Vertretungskörperſchaften
der beteiligten Kreiſe, Amter und Gemeinden erfolgt, be
Zweckt eine durchgreifende Verbilligung der Verwaltung.
Nach vorſichtiger Schätzung wird ſelbſt dieſe nicht allzu
weitgehende Zuſammenlegung ſchon Erſparniſſe in Höhe
von mindeſtens 100 000 Mark bringen, denen irgendwie
erhebliche Erſchwerniſſe für die Bevölkerung nicht gegen
überſtehen. Die Regierung iſt gewillt, ſo heißt es in der
amtlichen Mitteilung, die eingeleitete Vereinfachung der
Verwaltung des flachen Landes in den beiden Weſtpro
vinzen fortzufetzen und die heute unbedingt er
forderliche Verbilligung der ländlichen Verwaltung als
bald zum Abſchluß zu bringen.

Der Beamtenausſchuß des Preußiſchen Landtages
richtete an den Reichskommiſſar das Erſüchen, bei der Neu
gliederung von Landkreiſen dafür zu ſorgen, daß die Kün
digungen von Angeſtellten der Landkreiſe und
Amtsgerichtsbezirke ſofort rückgängig gemacht und An
geſtellte vor Entlaſſung durch Unterbringung in andere
Verwaltungen geſchützt werden.

Hilferuf aus Oldenburg.
Ein Schreiben der Regierung an den Reichspräſidenten.

Die oldenburgiſche Regierung wendet ſich um Hilfe
für die Landwirtſchaft in einem Schreiben an den Reichs
Präſidenten. Jn dem Schreiben heißt es: Die Lage der
oldenburgiſchen Landwirtſchaft führe infolge unſittlich
er Abgaben und Zinslaſten zum Erliegen eines Be
ſſitzes nach dem anderen. Höfe würden zu Spott
Preiſen verſchleudert, und der einſt ſeßhafte Bauer
werde zum heimatloſen Bettler. Eine einzige Kataſtrophe
ſei das Schickſal der Siedler. Was dort an Elend und

ammer heute n finden ſei, könne dem Reichspräſidenten
nfach nicht bekannt ſein, ſonſt hätte er dem unſittlichen

Zuſtand längſt ein Ende bereitet.
Das Schreiben fordert dann: 1. eine ſofortige

Herabſetzung des Reichsbankdiskonts auf höchſtens 2 Pro
ent und des Privatdiskonts auf 3 Prozent, wobei jedes

Nehmen von Unkoſtenzinſen oder Vermittlergebühren
r ehe e wird. Die Ausplünderung der Arbeit
durch höhere als die geſetzlichen Zinſen muß durch ein
Wuchergeſetz unter ſchwerſte Strafe geſtellt werden; 2, die
Ausſetzung aller Zwangsverkäufe und Ver
en r ein volles Jahr, damit allen Eignern
Zeit und Möglichkeit gegeben wird, aus ihrer in den

ukommen.

Rote Motortruppen ſetzen über die Oder.

Der zweite Manövertag.
Der Hauptanziehungspunkt des zweiten Manöver-

tages war nach dem begeiſterten Empfang Hin den
burg s im feſtlich beflaggten Fürſten berg das Uber-
ſetzen der motoriſierten roten Aufklärung ſüdlich Fürſten
berg über die Oder. Bis zum Abend war faſt die ganze
motoriſierte Aufklärung übergeſetzt, um weſtlich der Oder
über den Friedrich-Wilhelm- Kanal nach
Norden und Nordweſten vorzufühlen. Die erſten Motor
fahrzeuge waren auf ſchnell aufgeblaſenen Gummi-
vooten mit aufgelegten Brettern übergeſetzt worden.
Zum Mannſchaftstransport war auch ſchnell einer der
üblichen Pontons fertig mit einem Außenbordmotor.

Sechs Pontons wurden mit Brettern und Balken ver
bunden und konnten dann die ſchwerſten Laſtkraft-
wagen an Bord nehmen und in kaum fünf Minuten

mit zwei Außenbordmotoren ans andere Ufer bringen.
Auch bei dieſer ſchnellen und ſicheren Arbeit hat das über
ſetzen der motoriſierten Aufklärung rund zehn Stunden
beanſprucht.

Hinter dem Schutze der vom Gegner (Blau) noch nicht
vehelligten Motortruppen hat der erſte Teil der roten
Kavallerie hart nördlich Fürſtenberg mit dem Überwinden

des Stromes begonnen. Inzwiſchen hat Blau bei
Lebus eine Schiffsbrücke über die Oder geſchlagen und
ſchafft ſtarke Kräfte auf das Weſtufer, die ſüdlich Frankfurt

Die übergegangene rote Aufklärung zurückdrücken ſollen.

Der Reichspräſident bei den Truppen
Reichspräſident von Hindenburg hat ſich von

Fürſtenberg (Oder) im Auto in das Manövergelände nach
Ziebingen begeben, wo er ſich von dem Führer der
roten Partei, Generalleutnant v. Bock, Vortrag halten
ließ. Er fuhr dann weiter auf Frankfurt zu, ſah unter
wegs die an der Straße eingeſetzten Truppen der
J. Kavalleriediviſion und deren motoriſierte Aufklärung
und ließ ſich kürz vor Frankfurt von dem Leiter der Herbſt
manöver, dem Chef der Heeresleitung, General von
Hammerſtein, Meldung erſtatten. Ohne Frankfurt
Zu berühren, fuhr der Reichspräſident weiter in die
Gegend nordweſtlich Reppens, wo er Teile der Jnfanterie

Regimenter 9 und 8 begrüßte. Von dort aus begab er
ſich nach Einbruch der Dunkelheit nach Fürſtenberg
zurück, wo er die Nacht in ſeinem Salonwagen verbringt.

Schulfrei zu Hindenburgs Geburtstag.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, hat

der mit der Wahrnehmung der Geſchäfte des preußiſchen
Miniſters für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung be
auftragte Staatsſekretär Dr. Lammers an die Provinzial
ſchulkollegien und die Regierungen folgenden Erlaß her
ausgegeben:n Feier des 85. Geburtstages des Herrn Reichs
Präſidenten von Hindenburg beſtimme ich, daß am
I. Oktober oder, ſoweit dieſer Tag in die Ferien fällt, am
letzten Schultage der Unterricht ausfällt.“

meiſten Fällen nur vorübergehenden Zwangslage heraus

Eine viehiſche Pflegemutter.
Vor dem Eberswalder Schöffengericht hatte ſich

die Ehefrau Jda Warmers wegen Kindesmißhandlung zu
verantworten. Sie hatte ihrem 1 jährigen Pflegekind,
um die Unterhaltungskoſten weiter zu erlangen, den Ober
ſchenkel gebrochen.

Frau Warmers will das Kind in Löwenberg auf der
Straße von einer Frau geſchenkt bekommen haben, als ſie
ihr ſagte, ſie könne es gut gebrauchen. Bei der Angeklagten
hat das kleine Weſen ein wahres Martyriunm aus
zuſtehen gehabt. Der Sachverſtändige bekundete in ſeinem
Gutachten, daß das Kind am ganzen Körper friſche und
alte Striemen aufgewieſen habe, die ſo tief gingen,
daß ſie nicht von einer Ruüte herrühren konnten. Das
Wichtigſte aber ſei, daß das Kind einen Oberſchenkelbruch
hatte, von dem er, der Sachverſtändige, ſofort den Ein
druck hatte, daß es ſich um die Folge einer Gewalttat
handele. Wahrſcheinlich ſei der Knochen über eine
Kante gelegt worden. Das Gericht betonte in ſeinem
Urteil, daß es eine Entſchuldigung für dieſe viehiſche Tat
nicht gebe. Es verurteilte die Angeklagte zu einer Ge
fängnisſtrafe von zwei Jahren, die jedoch vom Gericht
ſelbſt an ſich als viel zu milde bezeichnet wurde.

Das verlorene Millionenvermögen.
Ein furchtbares Familiendrama.

In der Villenkolonie Gauting, unweit von München,
ſpielte ſich ein ſchreckliches Familiendrama ab. Der frühere
Oberregierungsrat Dr. Wilhelm Jucht tötete ſich im
Herrenhaus ſeines prächtigen, in einem großen Park ge
legenen Beſitztums durch einen Schuß in den Kopf. Seine
72jährige Schwiegermutter, die Rentnerin Sophie Luck,
ſeine 66jährige Schwägerin, die Rentnerin und Fabrik
beſitzerin Ling und deren 42jährige Tochter wurden in der
mit Gas gefüllten Küche tot aufgefunden.

Ein Bekannter des Oberregierungsrates Jucht hatte
die briefliche Aufforderung erhalten, zu einer Beſprechung
nach Gauting zu kommen, und fand, als er mit dem ſchon
ſeit 36 Jahren bei der Familie Jucht angeſtellten Haus
verwalter das Herrenhaus betrat, die vier Perſonen ent
ſeelt auf. Der Tod iſt offenſichtlich in gegenſeitigem Ein
vernehmen herbeigeführt worden. Als Grund wird
drohender Verluſt des einſtigen Millionenvermögens der
Familie angenommen.

140000 Mark veruntreut.
Unterſchlagungen bei der Kreisſparkaſſe

Nauen. eJn Paaren (Oſthavelland) wurde der Volks
ſchullehrer Hartley verhaftet, der als Leiter einer
Nebenſtelle der Kreisſparkaſſe Nauen im Laufe mehrerer
Jahre etwa 140 000 Mark unterſchlagen hat.
Ex iſt in das Amtsgerichtsgefängnis Nauen eingeliefert
worden.

Hartley verwaltete ſeit vielen Jahren die Sparkaſſen
nevenſtelle in Paaren. Er hat die Betrügereien in der
Weiſe verübt, daß er bei Einzahlungen in die Sparkaſſen
bücher den eingezahlten Betrag richtig eintrug, in ſeinen
Büchern aber nur einen Teilbetrag verbuchte. Jnfolge
deſſen erſchien in den Büchern der Hauptſtelle auch nur
dieſer Teilbetrag, ſo daß bei den Reviſionen die Ver
fehlungen nicht entdeckt werden konnten. Erſt vor etwa
drei Monaten, als die Kreisſparkaſſe Buchungsmaſchinen
einführte, kamen die Fälſchungen ans Tageslicht. Hartley
gab bei ſeiner Vernehmung an, daß er das Geld nicht
für ſich verbraucht, ſondern zum größten Teil verborgt
habe. Er hatte den Kunden, um ſie zum Sparen zu ver
anlaſſen, höhere Zinſen gezahlt, als von der Kreisſpar
kaſſe in Wirklichkeit gezahlt wurden. Die Sparer müſſen
jetzt die zuviel gezahlten Zinſen zurückzahlen.

Die größte proteſtantiſche Kirche der Welt.
In der Londoner Albert Hall fand in Anweſenheit

von über 10 000 Perſonen die Vereinigung der drei metho
diſtiſchen Sekten, der weſleyaniſchen, der primitiven und
der vereinigten Methodiſten, zu der „Methodiſtiſchen
Kirche von Grißbritannien und Jrland“ ſtatt. Mit rund
zwölf Millionen Mitgliedern und etwa 50 Millionen An
hängern iſt die neue Kirche die größte proteſtantiſche
Kirche der Welt. Nach dem Singen der engliſchen
Nationalhymne und eines Kirchengeſanges erhob ſich die
Menge und betete ein gemeinſames Vaterunſer.

Neue Parteigründungen.
Obwohl die letzten Wahlen deutlich die völlige Erfolg

loſigkeit aller Parteineugründungen gezeigt haben, be
ſchäftigen ſich auch diesmal verſchiedene Köpfe mit Grün
dungsplänen. Dieſer Tage ſtellte ſich durch Säulenanſchlag
eine Präſidialpartei der Sffentlichkeit vor; jetzt haben
einige Leute aus den Reihen der Volkspartei eine Neu
gründung vorgenommen, die ſie Deutſcher Natio
nalverein nennen.

G J G T T T cVerliner Prodnktenbörſe.
Getreide und Slſaaten per 1000 Kilogramm, ſonſt per

100 Kilogramm in Reichsmark.

21. 9 20. 9. 21. 9. 2Weiz., märk. 206-208 206-208 Weizkl. f. Bln. 9,8-10,2 9,8-

pommerſch. S a f. Bln. 8,5-8,9 8Rogg., märk. 160-162 160-162 Rap
Braugerſte 174-184 174-184 Leinſaat S S
Sommergerſte S Erbſen, Vikt. 21,0-24,0 21,0-24,0
Futtergerſte 167-173 167-173 kl. Speiſeerbſ.
Wintergerſte S S Futtererbſen 14,0-17,0 14,0-17,0
Hafer, märk. 136-141 136-141 Ackerbohnen S
pommerſch. S S Peluſchken
weſtpreuß. Wicken 17,0-20,0 17,0-20,0Weizenmehl Lupine, blaueper 100 kg Lupine, gebefr. Bln. br. Serradelleinkl. Sack 25,2-29,7 265,0-29,7 Leinkuchen 10,3-10,4 10,4-10,5
Roggenmehl Erdnußkuchen 11,5 1,
per 100 kg Trockenſchntzl. 9,2-9,5 9,2-9,5fr. Bln. br. Soyaſchrot 11,7 11,9inkl. Sack 21,2-23,5 21,3-23,6 Kartoffelfl. 14,0-14,3 14,2-14,5

Berliner Börſenroggenpreis. Der durchſchnittliche Ber
liner Börſenroggenpreis für 1000 Kilogramm betrug in der
J vom 5. 10. September 162,8 Mark ab märkiſcher
Station.

Lokales und Provinzielles.
Der Reichskanzler wird heute Donnerstagabend

um 19 Ahr über alle Deutſchen Sender über die
Winterhilfe ſprechen.

Annaburg. Die Ortsgruppe des Bundes Königin
Luiſe hielt am 20. d. Mts. ihre Monaktsverſammlung ab.
Nach Begrüßungsworten der Vorſitzenden ehrten die Ver
ſammelten das Andenken der Toten des Schulſchiffes „Niobe“

durch Erheben von den Plätzen. Jn aufrichtiger Teilnahme
gedachte man der früheren Vorſitzenden des Bundes, Frau
Forſtmeiſter Emilius, deren Sohn bekanntlich zu den Opfern
gehört. Jm Anſchluß daran wurden bezügliche Gedichte ſo
wie „Jm Faltboot auf der ſchönen blauen Donau zu Ge
hör gebracht. Zum Schluß fand noch über die Teilnahme
an der Fahrt zum Landesverbandstag Sachſen-Nord in
Magdeburg eine eingehende Ausſprache ſtatt,

Annaburg. (Gute Pilzernte.) Von einem Pilz
ſammler wurde dieſer Tage in den hieſigen Waldungen ein
„Ziegenbart“ (Slavaria flava) gefunden, der das anſehn
liche Gewicht von 9 Pfund hatte; der Pilz war völlig geſund

Purzien. Diebſtahl. Jn der Nacht vom 20. zum
21. September drangen Diebe in das unverſchloſſene Gehöft
des Landwirtes Dreizehner ein und ſtahlen 14 Gänſe, die
an Ort und Stelle ſofort abgeſchlachtet wurden. Die ſofort
aufgenommenen polizeilichen Ermittlungen haben ergeben, daß
die Spur nach Schweinitz führt. Sehr erleichtert dürfte den
Dieben die Ausführung des Diebſtahls dadurch geworden
ſein, daß ſie das Gehöft, als auch den Stall unverſchloſſen
vorfanden. An die Einwohner wird die dringende Bitte
gerichtet, für die Zukunft Tor und Türen wenigſtens mit
einem feſten Schloß zu ſichern und dadurch den Dieben ihr
unſauberes Handwerk wenigſten etwas zu erſchweren.

Jeſſen, 20. September. (Die älteſte Frau unſerer Stadt
geſtorben.) Frau Auguſte Kramer, die mit 92 Jahren die
älteſte Frau unſerer Stadt war, iſt nach einem langen
Krankenlager durch einen ſanften Tod erlöſt worden. Noch
bis vor einigen Jahren rüſtig und geſund, trat durch einen
Beinbruch eine Wendung im körperlichen Zuſtand ein, der
die Greiſin an ein langes Krankenlager feſſelte.

Lebien. (Kartoffeloiebe e die Bauern zur
früheren Ernte,) Einige Landwirte von hier ſahen ſich ge
zwungen mit der Kartoffelernte früher als ſonſt zu beginnen
Jn den letzten Wochen konnte man nämlich guf den entfernt
liegenden Feldern (Heidewieſen) täglich Spuren von Kar
toſſeldieben feſtſtellen. Selbſt am Tage „ernteten“ die Kar
toffeldiebe. Wurden ſie geſtellt, ſo zeigten ſie ſich oft ſehr
rabiat und wagten es, mit Tätlichkeiten zu drohen, ſodaß
Polizeigewalt in Anſpruch genommen werden mußte. Woll
ten die betreffenden Landwirte nicht umſonſt geſät haben, ſo
mußten ſie eben ſo ſchnell wie möglich die Kartoffeln ab
ernten. Daher kommt es, daß man jetzt manchmal noch in
der Dunkelheit ein Geſpann mit Kartoffeln heimkehren ſieht.

Hohndorf. Der fahrende Muſikant.) Vor einigen
Tagen wurde aus einem in Dautzſchen vor einer Gaſtwirt
ſchaft ſtehenden Auto ein wertvoller Koffer und ein Mantel
geſtohlen. Von dem Täter fehlte jede Spur. Als der
Autofahrer an einem der nächſten Tage zufällig nach hier
kam, bemerkte er ſeinen Koffer und den Mantel an einem
vor dem Gaſthof ſtehenden Rade, das einem fahrenden
Muſiker gehörte. Als dieſer das Auto wieder erkannt hatte,
wollte er auf der Ploſſiger Straße davonfahren, wurde aber
immer von dem Kraftwagen verfolgt. Plötzlich ſtieg der
Muſiker vom Rad, warf es vor dem Auto auf die Straße
und flüchtete nach dem nahe gelegenen Wäldchen. Die ge
ſtohlenen Sachen konnte der Eigentümer in Beſchlag nehmen.
Das Fahrad wurde von der Polizei beſchlagnahmt.

Zwethau. Verhaftung eines Wegelagerers.) Jm hie
ſigen Gaſthof kehrten ein Motor und ein Autofahrer ein,
die auf der Straße Herzberg- Torgau, kurz vor Zwethau,
von einem Wegelagerer bedroht worden waren. Sie berich
teten der Polizei von dieſem Vorfall, die bald darauf erſchien
Jnzwiſchen war der Wegelagerer ebenfalls im Gaſthof ein
gekehrt und entpuppte ſich hier als Zechpreller. Die Polizet,
die den Mann in Unterſuchungshaft nahm, fand bei ihm
einen Hirſchfänger, ein Beil und verſchiedenes anderes Werk
zeug vor.

Fermerswalde, 20. November. Ein Anwetter überzog
am Sonntagmorgen unſeren Ort und unſere Flur. Es iſt
viel Obſt von den Bäumen geſchüttelt. Beſonders hat der
Sturm im Staatsforſt in der Nähe des Pfaffenſteiges ge
hauſt. Ueber den Weg hinweg hat der Sturm entwurzelte
und abgebrochene Bäume aus alten Beſtänden gelegt. Erlen
und Kiefern liegen in buntem Durcheinander über dem
Neugraben. Zahlreiche alte Kiefern ſind abgebrochen, ent
wurzelt, aufgeſpaltet, ſodaß ſich dem Naturfreund ein trau
riges Bild bietet. Auch am Eiſenbahnübergang bei Beyern
ſind eine Menge Bäume ihrer Kronen beraubt worden.
Trotz der großen Verwüſtungen, beſonders im ſtaatlichen
Forſt, ſind Menſchenleben nicht zu beklagen.

Pretzſch, 20. September. (Der verſchwundene Jung-
geſelle) Der Nagelſchmied H. von hier, Junggeſelle, ver
ſetzte, ohne es zu wollen, die Ortsbewohnerſchaft in eine
ſchöne Aufregung. Drei Tage ſah man ihn, der wegen
ſeiner großen Statur auffiel, weder auf der Straße noch in
ſeiner Behauſung, ſodaß man ſchließlich das Schlimmſte be
fürchtete und der Bürgermeiſter anordnete, die Wohnung ge
waltſam aufzubrechen. Das geſchah denn auch in Gegen
wart einer zahlreichen Menſchenmenge. Als man gerade
dabei war nach H. zu ſuchen und ſchon mit dem Gedanken
vertraut war, ihn als Leiche zu finden, erſchien der Ver
ſchöllene plötzlich aus der Berſenkung Und ſprach die klaſſiſchen
Worte: „Donnerjah, was macht ihr denn bei mir. Kann
man denn nicht ma! ruhig aufs Erntefeſt in die Dörfer
gehen womit dieſe grauliche Geſchichte ihre harmloſe Auf
klärung gefunden hat.



Pretzſch. Eine großangelegte Sanitätsübung fand am
Sonnabend auf dem Gelände am Lauſiger Teich ſtatt. Es
nahmen die Freiwilligen Sanitätskolonnen von Pretzſch mit
18, Bad Schmiedeberg mit 13, Dommitzſch mit 30, Anna
burg mit 3 und Wittenberg mit 5 Helfern und Helferinnen
teil. Als Aufgabe war eine Luftſchutzübung mit dem Thema
„Bomben auf ein Arbeltslager“ geſtellt. Mit dem Dom-
mitzſcher Gasrettungstrupp und 3 Helferzügen wurden aus
dem vergaſten Gelände die Gaskranken und Verwundeten
geborgen, ihnen die erſten Notverbände angelegt und nach
dem von Schmiedeberg errichtelen Rettungszelt transportiert,
wo die Wiederbelebungs- und Sauerſtoffapparate in Tätig
keit traten. Der Kreisvereinsvorſitzende von Torgau,
Bürgermeiſter Leiß-Dommitzſch, leitete die Uebung, die ärzt
liche Ueberwachung lag in den Händen des Kolonnen-
arztes Dr. BredowDommitzſch, der in ſeiner Kritik lobend
die geleiſtete Arbeit anerkannte

Seyda, 19, September. Eiſenbahnwagen wird Armen-
haus.) Die Stadt kaufte für eine durch den Brand des
Armenhauſes obdachlos gewordene Familie einen Eiſenbahn
waggon. Die betreffende Familie war bisher im Pfarr
haus untergebracht,

Wolfen (Kr. Bitterfeld). (Der Gastod.) Der Vor
arbeiter Auguſt R. aus Deſſau, der bei der Wolfener Anilin
fabrik beſchäftigt iſt, ſtieg trotz Warnungen in einen Be
hälter, in dem Salpeter und Schwefelſäure gemiſcht wurden
und der in Reparatur genommen war, ohne Benutzung einer
Schutzmaske. Obwohl das Gefäß mehrmals ausgeſpült und
mehrere Tage mit Waſſer gefüllt war, konnten aus der
Chamottemaurung noch genügend Gaſe entweichen, um R.,
der nur etwa 6 Minuten im Gefäß war, ſchwer zu ver
giften. An den Folgen der Vergiftung iſt er geſtorben.

Calau. (Die ſpinale Kinderlähmung.) Jn den letzten

Tagen i im re n neue l ſpinaler

Kinderlähmung verzeichnet worden. Eine 22jährige Studentin
der Pharmazie, die in Lübbenau im Spreewald beſchäftigt
war, iſt. im Cottbuſer Krankenhaus geſtorben. Sie hatte
ſich in beruflicher Betätigung angeſteckt Der Landrat des
Kreiſes Calau hat nun zum Zwecke der Vermeidung der
Ausbreitung der ſpinalen Kinderlähmung die Abhaltung
von öffentlichen Veranſtaltungen bis auf weiteres unterſagt,
Von dem Verbot werden Tanzluſtbarkeiten, Verſammlungen
und Umzüge jeglicher Art betroffen.

GroßOttersleben. Für Groß-Ottersleben, mit ſeinen
mehr als 10000 Einwohnern nicht nur das größte Dorf,
ſondern zugleich auch der größte Ort des Kreiſes Wanzleben,
iſt ein Staatskommiſſar beſtellt worden. Groß-Ottersleben
hat Schwierigkeiten, die Gelder für die Arbeitsloſen flüſſig
zu machen, zumal die Reichsſteuern immer erſt nach Monaten
überwieſen werden. Früher haben die meiſten Arbeiter in
Magdeburg Arbeit und Brot gefunden, aber mit der zu
nehmenden Schrumpfung in der Jnduſtrie wurde das Heer
der Arbeitsloſen immer größer.

Bernburg. (Hund zerfleiſcht ſeinen Herrn. Jm Vor
ort Waldau würde der Schmelzer Schwärz von ſeinem
großen Hunde angefallen und ſo ſchwer zugerichtet, daß er
in der Klinik trotz ſofort vorgenommener Operation verſtarb.

Brücken (Kr. Sangerhauſen). (Turmuhrgewicht ſtürzt
herab.) Ein 12jähriger Schüler verunglückte beim Aufziehen
der Kirchturmuhr ſchwer. Das Drahtſeil, an dem das etwa
I Zentner ſchwere Gewicht hing, riß, und das fallende
Uhrgewicht traf den Jungen auf Hinterkopf, Nacken und
Schulter. Er wurde in die elterliche Wohnung gebracht.

Kelbra (Kyffh.). Die Kelbraer Knopfinduſtrie hat
wegen völligen Mangels an Aufträgen weitere Entlaſſungen
vorgenommen Es iſt damit zu rechnen, daß noch weitere
Betriebseinſchränkungen vorgenommen werden. Bisher ſind

alle Notrufe der r e an das Preuß.

Handelsminiſterium zur Abdroſſelung der japaniſchen Perl
muttereinfuhr nach Deutſchland erfolglos geblieben. Durch
die konkurrenzlos billigen japaniſchen Erzeugniſſe dieſer Jn
duſtrie ſind die hieſigen Knopfarbeiter immer mehr zur Er-
werbsloſigkeit gezwungen

Dannenberg (Elbe). (Tödlicher Weſpenſtich) Die
hier anſäſſige Frau Frieda Warnecke erlitt dieſer Tage über
dem rechten Auge einen Weſpenſtich. Es entſtand alsbald
eine ſtarke Schwellung, ſodaß Frau W. ins Krankenhaus,
überführt werden mußte. Jnzwiſchen war eine Blutver
giftung eingetreten, die den Tod zur Folge hatte

CTurnen, Spiel und Sport.
Das am Sonntag zwiſchen Annabürg und Mühlberg zum

Austrag gekommene Verbandsſpiel ſah Mühlberg mit 3. l erfolg
reich. Das Spiel, das von Anfang bis Ende äußerſt flott durch
geführt wurde, verlor leider an Jntereſſe durch die Unwiſſenheit
des n da e der nicht imſtande war, ein ſolches Spiel
zu leiten. Der F. C.A., der faſt das ganze Spiel mit 10 Manndurchführen mußte, wurde durch den Schiedsrichter ſtark benach

teiligt, ſo daß ſich die Zuſchauer ſogar des öfteren bemerkbar
machen mußten. Das Reſultat entſpricht nicht dem Spielverlauf,
konnte doch Mühlberg durch 2 Abſeitstore, die der Schiedsrichter
unbedingt hätte ſehen müſſen, das Spiel für ſich entſcheiden

Kino-Schau.
Ab heute Donnerstag wird uns im Palaſt- Theater etwas

ganz beſonderes geboten: „Ehe mit beſchränkter Haftung“
Charlotte Suſa entzückend, Werner Fütterer in ſeiner Eiferſucht
reizend; in Hans Moſer lernen wir einen der berühmteſten Ko
miker kennen. Die Beſetzung des Filmes erſtklaſſig, auch die
Beiprogramme laſſen erkennen, daß wir genußreiche Stunden von
heute bis Sonntag erwarten können. Ein Beſuch lohnt.

Landeskirchliche Gemeinſchaft.
Freitag abend 8 Uhr: im Gemeinſchaftsſaal.

Achtuns! 1 7 7,de größte Lonfhn des Pellkrieges! Morgen Freitag, d. ihr, lebte bondervorſtellung! Achtung

Lichtſpielhaus (NReue Welt
25 estfront 1918* Der Film, den Jeder

ſehen muß!

Zwangsverſteigerung.
Am Freitag, den 23. September 1932, um

14 Uhr, werden im Gaſthof zum goldenen Ring in
Annaburg öffentlich meiſtbietend gegen ſofortige Bar
zahlung verſteigert: 1 Schreibsekretär, I Gramm-
mophon und 1 COhaiselongue.

Die Gegenſtände ſind anderweitig gepfändet.
Gallo., Obergerichtsvollzieher in Prettin.

Jn den nächſten Tagen verzapfe ich:

1 Oxhoft 1926er

Cdtes 9 Ambes, Bordegur

a Flaſche ohne Glas 1. 65 Mk.
J. G. Fritzsche,

Verkauf
auf Abbruch: 1 hölzerner
Tonnen Wagenſchuppen
im ehem. Lazarettgarten
Annaburg. Angebote bis
1. Oktbr. an Liegenſchafts
ſtelle Annaburg einreichen.
Finanzamt Wittenberg

Eine neurenovierte

Wohnung
mit Jnnenkloſett ſofort
zu vermieten. Nachfrage bis
r abend bei Wernicke

ochauerſtraße 5 erbeten.

Bestellungen auf
ausgereifte haltbare

Gpeiſekartoffeln,
weiß- und gelbfleiſchig,
vorausſichtlicher Preis 1,60
bis 1,70 Mk. pro Zentner,
nimmt entgegen

Br. Oestreich.

Dienſtmädchen
für ſofort geſucht.

Max 6churad, Prettin.

Morgen Freitag oder
ſpäteſtens Sonnabend
treffen die beſtellten

la- Thüringer
Einkoch-

flaumen
hier ein. Einige Beſtel
lungen können noch ent
gegen genommen werden.

Werner Oftte,
Kalkſtickſtoff
Thomasmehl
Kali 42 90, Kainit
Am. Sup. Ka.
Am. Sup. 929
Superphosphat
empfiehlt ab Lager und ein

treffenden Ladungen

Adolf Weicholt jun.

Petkuſer
Saatroggen

l. Abſaat
liefert preiswert
Wevner Otte.

Starkſtrom-Artikel!
Elekcter Glühhbiwnen in allen
Wattſtärken, Stankstrom-
Sſcheruangen, Klle Elektao-
Epsatzteile, Elekta., Plätten
wnci Plätfenschnun

Schwachſtrom!
Elekfkre Klingel-Anlagen
Elekte, VoltmesserVarta Alckus a Säuweprüfer
AklkuaSaure u. Dest. Wass en
Pertrix-Anoclen, 100 u. 120 Volt
Akku Laciestation, 10 billigerGasglühstrümpfe uerſicht)

Fritz Rödler,
Auto-Lohnfuhren. Fernruf 253.

e
l

Billise

Schürzen und Kleider
Aus neuen Bingängen empfehle eine große Auswahl
billiger Damen-, Mäckchen- und Knahenschürzen

Hittelschürgzen, Berufsmäntel

Damen Kleider in Barchend, Halbwolle und in
reiner Wolle

Errdil BoeBitte um Besichtiqung meiner Schaufenster

Eine Wohnung
preiswert zu vermieten.

Kalkſtickſtoff
Thomasmehl
Kainit
42 90 Kali

zur Herbſtdüngung
empfiehlt

Werner Otte-
Einen Poſten

Kartoffel
Saäcke

verkauft billigſt

J. Kählig's Nachf.
Jnhab.: Martha Müller,

Mühlenſtraße 40.

Ta, Maſchinen
und Motoren- Oel

un eFiſchtran eGilgs Lederöl e
Rüböl für Laternen und

Nachtlichte

Stauferfett
Lederfett
Wagenfett in u. 2 Pfd

Doſen, ſowie loſe
empfiehlt

B. G. ritezsehe.
Fliegenfänger

empfiehlt H. Steinbeiß.

43 Schlager!
Louis Hofmann- Fettbücklinge n 29

Harzerkäſe Pfund 43 Pf.
goldgelb Quarkware

Seelachsſchnitzel 544

S o Rabatt!
LiterDoſe

J. Kählig's Nachf.
Jnhab.: Martha o 40.

J einb eng
Hefen, Hefenährſalz, Klärmittel
Gärröhren, Gärventile, Gär
verſchlüſſe, Ballons, Korkmaſchinen

Abziehſchläuche empfiehlt

Adler-Drogerie,
Foto- aus.

LinderVänrmittel
Reſtle und Kufeke's Kindermehl, Conden
ſierte Milch, Hafermehl, Haferflocken, Opel
Nährzwieback, Milchzucker, Kaſſler Hafer
Kakao, Kalzan, Lebertran-Emulſion empfiehlt

Drogerie und Photd-Haus Otto Schwarze,
Torgauer Straße 12.

Redaktion, Druck und Verlag von Herm. Steinbeiß, Annaburg

Schönn 9

Achtfungy? Achtung
Die Fußball Abteilung „Vorwärts“

veranſtaltet am Sonnabend, den 24. September
in ſämtlichen Räumen des „Bürgergarten“ ein

Vergnügen, O
wozu Jedermann herzlichſt eingeladen iſt.

7 Die
fueee Irhen

in moderner Ausführung und bester
Qu u t empftelilt

Robert Meibner, Annabur Mittelstr. 28

Außerdem reiche Abs
Schmijck, Kpfstal,, Besteche u. Geschenkaptfhe/n

Becchten Sie bitte meine Austagen!
Beparatemen werden sauber u
preiswert erledigt.

Spegialist für Armband- u. feinen Herrenuhren

e Band nur 90 n aeſeſte Er
ſcheinungen, wieder eingetroffen.

hHerm, Steinbeiß, Buchhandlg.
iiniinüinntinnnnnnnnnnnninninnnnnndnnnnnnnnnnnnnnnnnm nie

Nur was gut iſt, bricht ſich Bahn
ein altes treffendes Wort für die Entwicklung
meiner hochwertigen Cigarren- Angebote
Neben der bekannten Serie

Stadtgespräch
erwerben meine Angebote i. Braſil, Sumatra

und Sandblatt- Zigarren das unbedingte Ver
trauen der Raucher. Sie kaufen deshalb
äußerſt preiswert im Fachgeſchäft

Louis Hofmann.
linie

An unſerem Hauſe Torgauerſtr. 5
befindet ſich ein

Auefür 10 Pfg. Einwurf

rechts linksZigaretten Bonbons mitJuno u. Salem Ueberraſchungen

Marta, Stein

Fall
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Bei

Helſt Wintersnot lindern!
Arbeitsdienſt an die Front!

Das Wort „Winterhilfe“ weckt Erinnerungen,
Befürchtungen und Erwartungen. Zunächſt die Erinne-
rung an den Erfolg der Winterhilfe im letzten Jahre.
An barem Geld und an Sachleiſtungen hat die organiſierte
Winterhilfe rund 100 Millionen Mark auf
gebracht. Hervorragend waren die Kartoffel
und Kohlen ſpenden. Auch für den Übergang von
1932 auf 1933 iſt ein Winter der Not zu befürchten
Uber die Hilfsmaßnahmen, die die Deutſche Liga
der freien Wohlfahrtspflege plant, ſprachen
Staatsſekretär Dr. Grieſer und der Generalſekretär der
Liga, Dr. Vöhringer. Dr. Grieſer führte u. a. aus: Glücke
der Wirtſchaftsplan der Reichsregierung, dann ſei mit
der Vermehrung von Arbeitsgelegenheit zu rechnen. Mit
einer ſolchen Schickſalswende allein ſei aber noch nicht die
Maſſenarmut beſeitigt, unter der die Gegenwart ſo
ſchwer leide. Millionen von Arbeitsloſen würden noch
einmal den Strapazen eines Winterfeldzuges ausgeſetzt
ſein, mit ihnen Millionen von Frauen und Kindern. Die
Deutſche Liga für freie Wohlfahrtspflege würde, wie im
letzten Herbſt ſo auch jetzt, zur Winterhilfe aufruſen. Der
Reichspräſident und der Reichskanzler
würden den Aufruf durch ein bedeutendes Begleitwort
unterſtützen.
Dr. Vöhringererklärte, für die kommende Winter

hilfe ſeien die Vorbedingungen gleich günſtig wie
im letzten Jahre. So habe die Reichsbahn wieder die
Frachtfreiheit für die Liebesgabenſendungen zugeſagt.
Auch Reichswehr und Schupo würden ſich wieder
in der bewährten Weiſe zur Verfügung ſtellen. Auch ſei
damit zu rechnen, daß wieder ſo viele freiwillige
Kräfte aus allen Lagern zur Verfügung ſeien, ſo daß
die Unkoſten des Hilfswerkes vielleicht vielerorts auf Null
herabgedrückt werden könnten. Der Freiwillige
Arbeitsdienſt gebe viele neue Möglichkeiten, Hilfs
quellen zu erſchließen. So ſei von einer größeren Stadt
gemeldet worden, daß die dortige Nothilfe 50 000 Zentner
Kartoffeln im Acker gekauft habe und dieſe mit Hilfe des
Arbeitsdienſtes ausgraben und an die Erwerbsloſen ver
teilen werde. Dieſen günſtigen Anzeichen ſtehe gegen
über, daß die Verarmung des Volkes fort
geſchritten ſei. Der größeren Not ſtünden verminderte
Hilfsquellen gegenüber. Es müſſe ſich die Überzeugung
verbreiten, daß ſich am Schickſal der hilfsbedürftigen
Glieder unſeres Volkes auch das Schickſal aller
anderen Volksgenoſſen entſcheide.

Der Kongreß der Chriſtlichen
Gewerkſchaften.

Scharfe Proteſte gegen die Regierung Papen,
Jn Düſſeldorf wurde der Kongreß der Chriſtlichen Ge

werkſchaften mit einem politiſchen Bericht des Landes
geſchäftsführers KaiſerKöln eröffnet, der erklärte, die Not
verordnungen der Regierung Papen ſeien für die Arbeiter
ſchaft unträgbar.

Auch der ehemalige Reichsarbeitsminiſter Stegerwald
griff die Regierung Papen heftig an und bezweifelte, daß
das Programm des Reichskanzlers das deutſche Volk heil
über den nächſten Winter bringen würde. Der Reichs
präſident dürfe aus Gründen der Staatsraiſon nicht der
Gefahr ausgeſetzt werden, daß dieſelben Kräfte, die ſich
gegen die Regierung Papen richteten, in die Oppoſition
auch gegen ihn gebracht würden. Es ſei deshalb das Ver
fehlteſte, was eine Regierung tun könne, die keinen Boden
im Volke habe, wenn ſie alles auf den Reichspräſidenten
abzuladen ſuche.

Das Ergebnis der Referate wurde in einer Ent
ſchließung zuſammengefaßt, in der eine Staats
führung gefordert wird, deren Geiſt und Taten die Sorge

4 der Annaburger Zeitung. Donnerstag 22 Septenber 1932
um das Lebensrecht und das Lebensauskommen aller
Volksgenoſſen beweiſe. Die letzten Notverordnungen
trieben weiteſte Kreiſe der Arbeiterſchaft in den Hunger.
Die erneute Auflöſung des Reichstages erwecke den Ein
druck, als ſollten Wille und Recht des Volkes immer mehr
ausgeſchaltet werden. Weiter wird gegen die ſozialen
Beſtimmungen der letzten Notverordnung und gegen jedes
Spiel mit Diktatur mit Nachdruck proteſtiert. Dringend
erforderlich ſei die Bildung einer wahrhaft nationalen
und ſozialen, vom Vertrauen des Volkes getragenen Re
gierung.
Die Chriſtlichen Gewerkſchaften

zum Regierungsprogramm
Die Auflockerung der Tarife und die Verbindlichkeitserklärung

Der erſte Kongreßtag der Chriſtlichen Gewerk
ſchaften Deutſchlands in Düſſeldorf wurde mit
Feſtgottesdienſten eröffnet. Der Vorſitzende Otte wandte
ſich mit ſcharfen Worten gegen die Regierung Papen,
deren erſte Verlautbarung ein Schlag ins Geſicht der
ſchwer notleidenden Schichten geweſen ſei. Der Ankurbe-
lungsverſuch der Wirtſchaft gehe ausſchließlich auf Koſten
der Arbeiter. Nachdrücklich wandte ſich Otte gegen die
Schwächung der Kaufkraft und die zunehmende Ab-
ſchließung vom Weltmarkt durch eine einſeitige Zoll-
politik. Die von der Wirtſchaft angeſtrebte und von den
Gewerkſchaften unterſtützte Senkung der Selbſt
koſten könne nicht im Wege einer einſeitigen Lohn-
ſenkung, ſondern müſſe durch eine Herabminderung der
Steuer und Zinslaſten ſowie durch Abbau der zu hoch
bezahlten Verwaltungsbürokratie erfolgen. Otte unter
ſtrich den Willen der Chriſtlichen Gewerkſchaften zu einer
Gemeinſchaft grbeit mit den Arbeit
gebern. Er ſprach ſich für eine bezirkliche und branchen
mäßige Auflockerung der Tarife unter Mit
wirkung der Gewerkſchaften aus und forderte eine Hand
habung der Verbindlichkeitserklärung im
ſozialen Sinne.

Gewerkſchaſten und ſtaatliche Soziaſpolitil
Der Reichsarbeitsminiſter bei den Chriſtlichen Gewerkſchaften.

Auf dem 13. Kongreß der Chriſtlichen Gewerk
ſchaften Deutſchlands in Düſſeldorf hielt
Reichsarbeitsminiſter Schäffer eine längere
Rede, in der er u. a. folgendes ausführte:
Ich weiß, daß die Gewerkſchaften ihre Bedeutung

nicht nur als Vertretung von Standes- und Berufsinter
eſſen haben, ſondern darüber hinaus in unſerer Volkswirt
ſchaft nicht mehr zu entbehren ſind. Wer von
den Gewerkſchaften die Abrüſtung verlangt, müßte gleich
zeitig mit dem Abbau der Kartelle und der Auflöſung
der Unternehmerverbände beginnen. Der Staat
von heute muß auf eine Zuſammenarbeit mit den Berufs
vertretungen der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer
größten Wert legen. Die Reichsregierung wird daher auch
mehr als bisher an den Willen zur ſtaats- und volkspoli
tiſchen Verantwortung und zur Selbſthilfe der Organiſa
tionen appellieren. Er wird allerdings nicht darauf ver
zichten, ſtaatliche Macht einzuſetzen, wenn es das all
gemeine Wohl erfordert.

Auf dem Gebiet obliegt der Reichsregierung gegen
wärtig als dringendſte und ſchwerſte Aufgabe der Abbau
der Arbeitsloſigkeit und

die Vermehrung der Arbeitsgelegenheit.
Das iſt erſtes Ziel des Wirtſchaftsplanes der Reichs
regierung. Sie hat zunächſt einen Betriebsſtock von 135
Millionen Mark für öffentliche Arbeiten gebildet. Bei
den hierbei zur Ausführung gelangenden Notſtands
arbeiten wurden bisher 65 000 Arbeiter beſchäftigt. Daran

anſchließend erweiterte das Reich ſeine Kredithilfe
für Gewinnung von zuſätzlicher Arbeit. Jm Juni hat
das Reich den freiwilligen Arbeitsdienſt er

weitert. Binnen kurzem werden hier 200000 junge
Deutſche Arbeit finden und gleichzeitig ſtaatsbürgerlich
erzogen und geiſtig geſchult werden. Ebenſo hat die Reichs
regierung zur Belebung des Baumarktes erhebliche
Mittel bereitgeſtellt. Auch der Steuernachlaß in der
Form der Steuergutſcheine ſtammt aus einem ſozialen
Motiv. Werden alle Möglichkeiten des neuen Planes aus
geſchöpft, dann kann ein Arbeitszuwachs gewonnen
werden, der etwa viermal größer iſt als der ur
ſprüngliche Umfang der Notſtandsarbeiten.

Die Bedenken
der Chriſtlichen Gewerkſchaften bei der Vorbereitung der
Ausführungsbeſtimmungen zur Notverordnung ſind durch
die Ausführungsverordnung in der Hauptſache wohl be
ſeitigt. Die Reichsregierung wird ihr beſonderes Augen
merk darauf richten, daß bei der Durchführung die Mög-
lichkeit des Mißbrauches auf das geringſte Maß be
ſchränkt wird.

Wo die wirtſchaftlichen und ſozialen Bilder ſo raſch
wechſeln, können die Formen und Grenzen der Sozial
politik nicht ſtarr bleiben. Bei anerkannten Vorzügen
hat z. B.

die Sozialverſicherung
auch unbeſtrittene Nachteile, z. B. den der Zerſplitterung
und zu großer Mannigfaltigkeit. Dabei nehme ich die
Reichs anſtalt für Arbeitsvermittlung und Arbeits-
loſenverſicherung nicht aus. Könnte ſich nicht gerade aus
den jetzigen Verhältniſſen, namentlich auch aus der Durch
führung der neuen Verordnungen, die Not wendigkeit eines
weiteren Ausbaues des Schlichtungsweſens er
geben An dieſe und ähnliche Dinge denkt die Ermächti
gungsverordnung über ſozialpolitiſche Maßnahmen

Die Verordnung denkt nicht an die Aufhebung des
Verſicherungsgutes und des Arbeitsſchutzes, ſie
denkt nicht an die Zerſetzung der begrifflichen Merkmale
des Tarifvertrages. Allein die Erhaltung und
Pflege der ſozialen Errungenſchaften und Einrichtungen
bildet das Leitmotiv für die ſo ſtark kritiſierte Verordnung.

Die ſtillen und offenen Gegner der ſtaatlichen Sozial
politik ſollten nicht vergeſſen, daß die Kultur eines Volkes
nicht nach dem Lebensſtande der o beeren Volksklaſſen ſich
beurteilt, ſondern nach den Daſeinsbedingungen der
zahlenmäßig über wiegenden Maſſe. Gerade aus dieſem
Grundgedanken heraus hält die Verordnung freilich auch
eines für notwendig: nämlich ſich dem Zwang zur Ver
einfachung und Sparſamkeit in der geſainten
ſozialen Verwaltung zu unterwerfen. Vor der weiteren
Ausführung der Ermächtigungsverordnung werden die
Beteiligten, insbeſondere die Gewerkſchaften, gehört
werden; auf ihre Mitwirkung wird beſonderer Wert
gelegt.

Das Münchener Oktoberfeſt.
Hunderttauſende auf der Feſtwieſe,

Der Beginn des Münchener Oktoberfeſtes war von
einer hochſommerlichen Witterung begünſtigt. Schon am
Sonnabendabend bevölkerten Hunderttauſende die There
ſienwieſe. Am Sonntag vormittag bewegte ſich der her
kömmliche

maleriſche Landesſchützenzug
durch die Stadt auf die Feſtwieſe, freudig begrüßt von
Tauſenden aus der Bevölkerung und vielfach mit Blumen
beworfen. Am Nachmittag entwickelte ſich auf der Feſt
wieſe ein ungeheures Leben und Treiben, wie es am
erſten Oktoberfeſtſonntag ſeit vielen Jahren nicht mehr
zu verzeichnen war. Es zeigte ſich, daß das Oktoberfeſt
auch in unſerer Zeit ſeine Zugkraft als das bayeriſche
Volks und Landesfeſt bewahrt hat. Auch der Beſuch von
auswärts, ſo aus Oſterreich, aus Nordbayern, aus
Württemberg, Baden, Mitteldeutſchland uſw., war ſchon
am erſten Sonntag ſehr gut. Eine Reihe von Sonder-
zügen und zahlloſe Autoomnibuſſe brachten viele Fremde
nach München

Die Schule
der Susanne Mariski
Roman von Margarete Ankelmann
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Jch hatte Jhretwegen gleich an Frau von Prachwitz
geſchrieben und ihr auch alles auseinandergeſetzt. Jch

hatte ihr mitgeteilt, daß Sie Ausländerin ſind, daß Sie
Jhre Eltern verloren haben und allein in der Welt ſtehen.
Jch hatte ihr außerdem geſchrieben, daß Sie eine ganze
Weile ſchon bei uns leben und daß wir Sie mit gutem
Gewiſſen empfehlen können.

Heute habe ich nun die Antwort bekommen. Frau von
Prachwitz, die alles auf meine Empfehlung gibt, iſt gern
damit einverſtanden, daß Sie zu ihr kommen, Suſanne.
Sie wiſſen, Kind, daß wir es gut mit Jhnen meinen und
daß wir alles tun wollen, Jhnen das Leben zu erleichtern.
Sie ſind noch ſo jung, Suſanne, das Daſein liegt noch
vor Jhnen, und kein Menſch weiß, was das Schickſal noch
mit Jhnen vor hat.

Jch bin feſt davon überzeugt, daß Sie es bei Jrma
von Prachwitz gut haben, daß Sie bei der frohen Frau
das Lachen wieder lernen werden.

Glauben Sie uns, Suſanne, wir drängen Sie nicht
hinaus aus unſerem Hauſe. Jm Gegenteil, hier ſoll
immer Jhre Heimat ſein, wenn Sie draußen nicht das
Richtige finden; hier werden Sie immer eine Zuflucht
haben. Aber verſuchen Sie einmal Jhr Glück, vielleicht
werden Sie ſpäter froh darüber ſein.“

Leiſe weinend hatte Suſanne zugehört. Sie wußte,
daß der Pfarrer in allem recht hatte, was er ſagte. Sie
wußte aber auch, daß es ihr ſehr, ſehr ſchwerfiel, aus
dieſem ſtillen Winkel hinauszugehen in die Fremde, in
die kalte, unerbittliche Welt.

Fräulein Maria hatte den Arm um das Mädchen
gelegt, es an ihre Bruſt gezogen. Einige Minuten lag
Suſanne ſtill und ruhig, dann hatte ſie ſich gefaßt.

Sie ergriff mit der einen Hand die des Pfarrers, die
andere reichte ſie Fräulein Maria. Jhr Geſicht noch
feucht von den vergoſſenen Tränen hatte ſich erhellt;
ein zartes, wehmutsvolles Lächeln lag um den ſonſt ſo
ernſten Mund. Jhre leuchtenden, blauen Augen hatten
einen leichten Glanz.

„Jch danke Jhnen, ich danke Jhnen beiden für all das,
was Sie an mir getan haben. Jch bin natürlich damit
einverſtanden, zu Frau von Prachwitz zu gehen. Schreiben
Sie das, bitte, der gnädigen Frau und fragen Sie an,
wann ich dort hinkommen kann.“

„Frau von Prachwitz bittet, daß Sie möglichſt bald
abreiſen, Suſanne. Und es iſt eine doppelte Freude für
mich. Erſtens der Gedanke, daß Sie ſo beſonders gut
untergebracht ſind, und dann die Gewißheit, daß Frau
von Prachwitz an Jhnen das gefunden hat, was ſie ſucht.

Nur das eine müſſen Sie mir verſprechen, Suſanne:
Sie müſſen uns recht oft ſchreiben, ſo daß wir immer
wiſſen, wie es Jhnen geht und wie ſich Jhr Leben ge
ſtaltet. Wir wollen immer mit Jhnen in Verbindung
bleiben. Nicht wahr

„Oh, Herr Pfarrer, das brauchen Sie doch nicht erſt
zu fragen. Nie werde ich die Zeit vergeſſen, die ich hier
verleben durfte, und mein Leben lang werde ich an Jhre
Güte denken und an Jhre Liebe. Jch weiß nicht, wie ich
Jhnen beiden danken ſoll

Die guten Leute waren tief erſchüttert über dieſen Ein
blick in die Seele des ſonſt ſo verſchloſſenen Mädchens.
Lieber Gott, wie mußte es ausſchauen im Jnnern dieſes
verlaſſenen Geſchöpfes, das jetzt wieder hinaus mußte in
die Fremde, ins Ungewiſſe!

Aber Pfarrer Mörſer war ſich bewußt, das Richtige
getan, ſeinem Schützling die Wege nach Möglichkeit ge
ebnet zu haben. Man mußte es jetzt der Zukunft über
laſſen, ob er recht gehandelt hatte.

Eine Woche ſpäter verließ Suſanne das Pfarrhaus,
um ihre Stelle bei Frau von Prachwitz anzutreten.

Auf der ſtaubigen Landſtraße fuhr in recht gemäch
lichem Tempo ein Zweiſpänner dahin, deſſen Verdeck
heruntergelaſſen war. Die Jnſaſſin konnte ſich die Um
gebung gut beſehen, die Felder und Wieſen rechts und
links, die in friſchem neuen Grün prangten, und die
vielen, vielen Kirſchbäume, die blühend die Straße um
grenzten. Kein Lufthauch war zu ſpüren; das grelle,
glitzernde Licht der Sonne brannte faſt unerträglich in
die Augen.

Es ging bergauf und bergab, mitten im Thüringer
Land. Schön war es hier, das mußte man zugeben. Hier
und da tauchte ein halbverſtecktes Dorf auf, dann ſchoben
ſich wieder bewaldete Bergrücken zwiſchen die Landſchaft.
Das Bild wechſelte jeden Augenblick; jetzt gerade fuhr
man wieder durch einen hohen, dichten Laubwald, durch
den ſich die Sonnenſtrahlen nur vereinzelt hindurchſtehlen
konnten. Selten begegnete man einem anderen Fahrzeug,
einem Auto oder einem Bauernwagen, noch ſeltener einem
Fußgänger.

Suſanne Mariſki fuhr nun ſchon ziemlich lange in
dem langſamen, einſchläfernden Tempo, das ſie allmählich
recht müde machte. Sie ſeufzte tief auf und ſah auf den
alten Kutſcher. Es ſah aus, als ob er eingenickt war.

Suſanne war reichlich abgeſpannt nach der Nachtfahrt
und ſie hatte großen Durſt. Obwohl die Mittagszeit ſchon
vorüber war, verſpürte ſie keinen Hunger, dazu war ſie
viel zu erregt. Die Hitze und die Schwere der Luft indes
hatten ihren Gaumen ausgetrocknet.

Jrgendwo ſchlug eine Uhr die zweite Mittagsſtunde.
Suſanne hätte zu gern den Kutſcher gebeten, ein wenig
ſchneller zu fahren. Aber immer wieder ſetzte ſie an, um
dann in ihren Sitz zurückzufallen. Jhre Schüchternheit
war zu groß, als daß ſie die Bitte wirklich gewagt hätte.

Sie mußte eben warten, bis man auf dieſe Weiſe ans
Ziel kam. Einmal mußte auch dieſe Fahrt ein Ende haben.

Endlich erreichte man ein Tal, von einem kleinen Fluß
durchzogen, das dichter beſiedelt war als die übrige
Gegend.

(Fortſetzung folgt.)



„Wir wollen frei ſein!“
Die Jahrhundertfeier des GuſtavAdolfVereins.

Um das Völkerſchlachtdenkmal in Leipzig hatten ſich
an die hunderttauſend Menſchen verſammelt, um an der
Kundgebung für den Guſtav-Adolf- Verein teil
zunehmen, der ſein hundertjähriges Jubiläum feiert.
Evangeliſchkirchliche, vaterländiſche und andere Vereini
gungen hatten Fahnenabordnungen an das Denkmal ent
ſandt, unter ihnen SA. und Stahlhelm, die mit klingendem
Spiel anmarſchiert waren. Ein Wald von Fahnen und
Wimpeln umringte das Denkmal.

Die Verſammlung bot ein gewaltiges Bild evange
liſcher Einheit und chriſtlichen Bekenntniswillens. 195
Kirchenführer aus ganz Sachſen mit mehr als 7000 Sän-
gerinnen und Sängern ſtimmten einleitend das mächtige
Guſtav-AdolfLied „Verzage nicht, du Häuflein klein“ an,
dem „Guſtav, der König von Schweden“ ſolgte. Dann er
griff Staatsminiſter a. D. Bölitz das Wort zu
einer weihevollen Anſprache, in der er ausführte: Jmmer
noch wird Deutſchland nicht geachtet als Gleicher
unter Gleichen. Jn grenzenloſer Armut lebt es da
hin unter dem Fluch zerrüttender Arbeitsloſigkeit; und in
ſeiner Verzweiflung bäumt es ſich auf und ſchreit in die
Welt hinaus, daß ein gequältes Volk endlich Frieden
haben will „Wir wollen frei ſein, wie die
Väter warenSo unendlich viel der furchtbare Zuſammenbruch des
Weltkrieges mit ſich geriſſen hat; eins blieb beſtehen: Unſer

Staat hat den ungeheuren Anſturm einer Welt gegen
Uns überdauert. Für dieſen Staat wollen wir kämpfen!
Daß er wieder werde ein chriſtlich deutſcher
Stagt, in dem deutſches Volkstum und Chriſtentum
ihre innigſte Verbindung erleben!

Die Anſprache klang aus in das evangeliſche Be
kenntnis „Ein' feſte Burg iſt unſer Gott!“ Dann folgten
verſchiedene Chorgeſänge, den Schluß der machtvollen, er
hebenden Kundgebung am Völkerſchlachtdenkmal bildete
der gemeinſam geſungene Vers aus Ein feſte Burg iſt
unſer Gott“: „Das Wort ſie ſollen laſſen ſtahn.“

Der Zentralvorſtand des Guſtav Adolf Vereins
ſandte an Reichspräſident von Hindenburg ein
Telegramm, in welchem „dem in ſchwerer Zeit immer neu
bewährten Treuhänder des ganzen deutſchen Volkes, dem
warmherzigen Freund der deutſchen evangeliſchen Aus
landsdiaſpora“ die ehrfurchtsvollſten Grüße der Haupt-
verſammlung entboten werden.

Bankgeſetzänderung durch Verordnung
des Reichspräſidenten.

Berlin. Die nach dein vom Verwaltungsrat der BJZ.
beſchloſſenen e auf das Einſpruchsrecht gegen Ande
rungen des Reichsbankſtatuts erwartete Notverordnung der
Reichsregierung, durch die das Bankgeſetz zur Ermöglichung
der Diskontherabſetzung abgeändert wird, wird im Reichs
anzeiger bekanntgegeben. Durch dieſe Verordnung bleibt die
Vorſchrift des Bankgeſetzes, daß der Reichsbankdiskontſatz nicht
unter fünf Prozent geſetzt werden darf, ſolange die 40prozentige
Deckung der Reichsbanknoten durch Gold und Deviſen unter
ſchritten iſt, für die Zeit bis zum 30. September 1934 außer
Anwendung

Her Beleidigungsprozeß Or. Weiß-
Grzeſinſtü gegen den Angriff.

Erörterungen über Konzeſſionserteilungen.
Im Prozeß gegen die AngriffeRedakteure Dr. Dippert

und Krauſe wegen Beleidiguüng des ehemaligen Berliner
Polizeivizepräſidenten Dr. Weiß und des Polizei

n e Grzeſinſki wurden Vorkommniſſe beionzeſſionserteilungen durch das Berliner Polizeipräſidium
erörtert Der als Zeuge vernommene Makler Baſt ſagte
unter ſeinem Eide aus, daß ſein Schwager, der Kaufmann
Hetzig, dadurch eine Frühſchankkonzeſſion erhalten habe, daß
er dem Kaufmann Konrad Weiß, dem Bruder des
Polizeivizepräſidenten Dr. Weiß,

eine Proviſion von 2000 Mark

gezahlt habe. Der gleichfalls als Zeuge vernommene Kauf
mann Konrad Weiß zu, dieſen Betrag erhalten zu haben.
Bei ſeiner weiteren Vernehmung kam zutage, daß er öfter
derartige Geſchäfte gemacht hat, u. a. hat er die Konzeſſion für
ein Nachtlokal, an dem er beteiligt war, verſchafft. Polizei
vizepräſident Dr. Weiß erklärte darauf, daß er mit Entrüſtung
von dem Verhalten ſeines Bruders Kenntnis bekommen und
alle Beziehungen zu ihm abgebrochen habe. Der Zeuge Baſtgab weiterhin och an, daß Konrad Weiß ſeine Konzeſſions-
eſchäfte gemneinſam mit ſeiner Schwägerin, der Frau desPollhelvigepräſidenten Dr. Weiß, gemacht habe.

Die Reiſe nach Monte Carlo.
Bei den weiteren See re im Beleidigungs-

prozeß Dr. Weiß gegen den Angriff wurde die Ehefrau des ehe
maligen Polizeivizepräſidenten Dr. Weiß gehört, die ausſagte,
daß ſie mit ihrem Schwager Konrad Weiß niemals über Kon
zeſſionsgeſchäfte geſprochen habe. Dr. Weiß erklärte hierzu, er
habe niemals gewußt oder auch nur geahnt, daß ſein Bruder
von den an ihn gerichteten Empfehlungsſchreiben Vorteile ge
habt habe. Hätte er es gewußt, würde er keinen Finger ge
rührt haben.

Das Gericht trat dann noch einmal in die Erörterung der
Monte-Carlo-Reiſe des ehemaligen Polizeivizepräſidenten

ein und vernahm den Berliner Vergnügungsetabliſſements
e Steinmeier. Der Zeuge erklärte u. a., er habe einmal
bei einer Vernehmung auf dem Landesfinanzamt angegeben,
daß er den Vizepräſidenten Dr. Weiß im Spielkaſino in Monte
Carlo am Spieltiſch habe ſitzen ſehen. Ein Holländer habe zu
ihm geſagt: „Na, wenn euer Polizeivizepräſident in Monte
Carlo ſpielen kann, dann kann es ja mit eurer Wirtſchaftskriſe
nicht allzu gefährlich ſein. Auf eine Frage des Vorſitzenden
der nationalſozialiſtiſchen Stadtverordnetenfraktion in Berlin,
Dr. Lippert, ob man mit 200 Mark eine Woche lang an der
Riviera leben könne, antwortete der Zeuge Steinmeier, er be
zweifle das. Dr. Weiß hielt ihm aber e e daß er außer
ordentlich ſparſam gelebt habe und deshalb ſehr gut mit dem
Betrage ausgekommen ſei.

Nah und Fern
O Uvet wohlbehalten. Wie aus Grönland gemeldet wird,

iſt der Flieger Udet, der vier Tage lang verſchollen war,
geſichtet worden. Da ſich jedoch wegen großen Sturmes
jede Landung in der Nähe des Expeditionslagers
Dr. Francks verbot, konnte Udet nur einige Kreiſe in ge
ringer Höhe über dem Lager ziehen und mit Winken von
ſeinem Wohlergehen Kenntnis geben. Er iſt dann weiter
geflogen, um in erheblicher Entfernung vom Lager der
anderen einen von ihm ſchon häufig benutzten Landeplatz
aufzuſuchen

O Ein Schüler in einer Gasſchutzmaske erſtickt.
BerlinSteglitz kam der 18 Jahre alte Sohn des Jn-
genieurs Ottmann bei dem unvorſichtigen Hantieren mit
einer Gasſchutzmaske aus dem Weltkrieg ums Leben. Der
junge Mann hatte ſich die Maske ſo feſt umgebunden,
daß er ſie nicht mehr rechtzeitig abnehmen konnte und, ehe
man ihm Hilfe brachte, erſtickte.

O. Bei einer Zwiſchenlandung verunglückt. Das plan
mäßige Poſtflugzeug der Strecke Berlin Saloniki mußte
auf dem Fluge nach Wien im Rieſengebirge nahe der
tſchechiſchen Grenze bei ſtarkem Nebel zwiſchenlanden.
Dabei wurden das Fahrgeſtell und der Motorvorbau des
Flugzeuges beſchädigt. Einer der drei Beſatzungs
angehörigen erlitt hierbei einen Oberſchenkel- und Knöchel-
bruch, während die beiden anderen unverletzt blieben.

O Drei Opfer eines e An der Kreuzung
der Halleſchen und Leipziger Landſtraße in Landsberg
(Bezirk Halle) ſtieß ein Auto, das aus Zörbig kam, und
in dem ſich zwei Pfarrer zur Guſtav-Adolf-Feier nach
Leipzig begeben wollten, mit einem in hoher Geſchwindig-
keit aus Halle kommenden Auto eines Halleſchen Fleiſcher
meiſters zuſammen. Das Halleſche Auto wurde voll
ſtändig zertrümmert. Der Fleiſchermeiſter war ſofort tot.
Seine Frau und ſein Sohn wurden ſchwer verletzt. Die
Jnſaſſen des Zörbiger Wagens blieben unverletzt.
O Deviſenſchiebungen in München. In München iſt

ein Kriminalkommiſſar wegen Begünſtigung in einer
Deviſenſchieberangelegenheit, in die mehrere Perſonen
verwickelt ſind, feſtgenommen worden. Ein bekannter
Münchener Kaffeehausbeſitzer und früherer Hotelier und

Jn

ein früherer Juwelter ſind wegen Beviſenſchiebungen in
Höhe von 100 000 Mark verhaftet worden.

O Ein Selbſtmörder flaggt für ſich ſelbſt halbmaſt. Jn
Lämershagen bei Bielefeld ſprang ein Selbſtmörder von
einem zehn Meter hohen Ausſichtsturm, nachdem er eine
aus einem Bettlaken angefertigte „Flagge“ halbmaſt ge
hißt und auf dem Turm einen Kranz niedergelegt hatte.
Bei dem Toten fand man eine fertige, ſchriftlich aus
gearbeitete Grabrede.

O „Graf Zeppelin“ in Pernambuko zur Rückfahrt ge
ſtartet. Wie aus Friedrichshafen mitgeteilt wird, ſtartete
das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ Montag morgen um
2,10 Uhr MEs. in Pernambuko zu ſeinem Rückflug nach
Friedrichshafen.

Funk- Ecke
Freitag, den 23. September

Deutſche Welle 1635.
10.10: Das Markttor von Milet ſeine Entdeckung und

ſein Wiederaufbau. 15.00: Was der Sonntag ſchenkt und
fordert. 15.40: Techniſche Plaudereien. 16.00: Vier Wochen
im Mittelſchullandheim Goldberg b. Halle. 17.30: Gott und
Gottloſigkeit im Geſicht der Zeit: Rußland. 18.00: Zurück
zum Ornament? 18.30:; Die Gewerkſchaften in der Kriſe.
19.00: Thema und Name des Dozenten werden in den tierärzt
lichen Fachzeitſchriften bekanntgegeben. 19.20: Weltmächte der
Erde: Eiſenerz. 19.40: Zeitdienſt. 20.00: Lehrſpiel. König
Menander ſucht die Wahrheit. 20.30: Ein bunter Abend.

Sonnabend, den 24. September
Deutſche Welle 1635.

11.00: Tierdialoge von Colette. 12.05: Deutſche Meiſter
des Barock und Rokoko (Bach Händel-Mozart). Chor und
Orcheſter der 1. Städtiſchen Studienanſtalt Berlin. 15.00:
Die Abreiſe des Herrn Pim. 15.45: Berlin und Provinz in
Urteil und Wirklichkeit. 16.00: Uniform und Überlieferung.

17.30: Viertelſtunde für die Geſundheit. Mundpflege des
Kleinkindes. 17.50: Neue Gartengedanken für Jedermann.
18.05: Muſikaliſche Wochenſchau. 18.30: Deutſch für Deutſche.

19.00: Engliſch für Anfänger. 19.25: Deutſchlands ſchöpfe
riſcher Anteil an der Geſtaltung der Stile: Plaſtik. 19.45:
Kirche als Bindung nd Verbindung. 20.00: Aus der Funk
ausſtellung, Bremen Großes FunkPotpourri.

Mitteldentſcher Rundfunk
Freitag. 23. September.

10.10—-10.40: Natur und Erdkunde; Auf Löwenjagd im
Flugzeug mit Ernſt Udet. 14.00; Kunſtberichte. 14.30: Ar
beitsmarktbericht des Landesarbeitsamtes Sachſen. 15.15:
Käthe Jacob, Leipzig: Landfrauen, kauft deutſche Ware!
16.00: Kapitänleutnant a D. Joh. Spieß: Erinnerung an Weddigen. 16.30: Fantaſtiſche Tange Das Leipziger Sinfonie
orcheſter. Dirig.“ H. Weber. 18.00: Staatsbibliothekar Dr.
C. Schneider, Wien: Alte Meiſter der Salzburger Kirchenmuſik.

18.35: Sprachenfunk. J. e en Leipzig: Engliſch.
19.00: Kadett Claus Lange vom S. S. „Peking“ Und Dr. Hans
Vogel: Vom Leben auf einem Schulſchiff. 19.30: Kammer
konzert. Erſtaufführungen aus Manuſkripten. Das Leipziger
Sinfonieorcheſter Dirig.: E. Fendler. Soliſt: Heinrich Teubig
(Trompete). 21.00: Nachrichtendienſt. 21.10: Der Werktag
dichtet. Eine Textfolge von Hans Eich. Leit.: H. Freyberg.
Sprecher: Ed. Derzbach H. M et Kondziella, F. Chr.
Böhme. 21.55: Werke von Mark Lothar. Corry Nera, Berlin
(Sopran). Am Blüthner: Der Komponiſt.

Sonnabend, 24. September.
12.00: Eröffnung der Jnternationalen Photographiſchen

tm Anſchluß an Wetterdienſt und Zeitangabe. 1[2.30. Aus
Opern von Chriſtoph Willibald von Gluck im Anſchluß an
Wetterbericht und Zeitangabe 14.30: Spielen und Baſteln
mit Dr. Jlſe Obrig. 15.15: Schachmeiſter M. Blümich,
Leipzig: Uberraſchende Wendungen in der Schachpartie.
16.00: Landgerichtsrat t R. P. Gäbler und Amtsgerichtsrat
Dr. P. Mayer, Dresden: Jch klage! 16.30: Funkberatung.
16.40: Funknachrichten. 17.00: Nachmittagskonzert. Das Leip
ziger Sinfonieorcheſter. e Th. Blumer. 18.30: Deutſch.
Studienrat W. Jünemann, Leipzig: Was iſt eigentlich falſch
daran? Einleitende Worte: Dr. H. Vogel. 18.50: Gegen
wartslexikon Autogenes Training, Mondſcheinwerfer. 19.00
Max Dreyer zum 70. Geburtstag. Anſprache von G. Herrmann.
Vorleſung: „Der Stammhalter“ 19.20: 30 Minuten Kurz
weil von E. Schmalz 20.00: Heiterer Abend.

Die Schuld
der Susanne Mariski
Roman von Margarete Ankelmann
Gopyrlghtby Martln Feuchtwanger, Halle (Sa al e)

8Freundliche, ſaubere kleine Häuſer ſtanden hier e

beiden Seiten der Straße, dann kam eine große grüne
Wieſe, und dahinter erhob ſich auf einer kleinen Anhöhe,
umgeben von einem rieſigen Park, ein großes, weißes
Haus, das Prachwitzſche Gutshaus, wie der Kutſcher er
klärend berichtete.

Die Pferde ſchienen den Stall zu wittern, denn ſie
verfielen von ſelbſt in eine ſchnellere Gangart.

Mit klopfendem Herzen ſaß Suſanne da und ſtarrte
auf das Haus, das von jetzt an ihre Heimat werden
ſollte. Das große Tor ſtand offen, Hühner, Gänſe und
Enten ſonnten ſich in der Mittagsſonne. Man hörte

Lachen und Schwatzen. Hier und da zeigte ſich ein Geſicht,
das neugierig dem Gefährt nachſah, zwiſchen dem Gebüſch.

Der Wagen fuhr jetzt um das Haus herum, um vor
einem breiten Portal anzuhalten.

Mit zitternden Knien ſtieg Suſanne aus. Jhr Blick
ging zuerſt über den großen Garten hinweg, dann richtete
er ſich auf die Tür des Hauſes. Würde ſie hier eine

Heimat finden, eine Zufluchtsſtätte? Oder würde ſie bald
wieder weiterziehen müſſen Hatte ſich Paſtor Mörſer
auch nicht getäuſcht in ihrer neuen Herrin? War ſie
wirklich ſo, wie er ſie geſchildert hatte

Mein Gott, was wollte ſie eigentlich? Mußte ſie nicht
froh ſein, überhaupt ein Zuhauſe bekommen zu haben
Wie konnte ſie verlangen, auch noch Liebe und Herzlich
keit zu finden Was forderte ſie noch vom Leben Doch
nichts weiter als Ruhe und Vergeſſen Vergeſſen all das
Schreckliche, was ihr bisher geſchehen war!

Mit ſtarren Augen ſah Suſanne vor ſich hin, ohne auf
ihre Umgebung zu achten. Bis der Kutſcher vom Bock

geſtiegen war und mit einem lauten Plumps ihre Kiſte

vom Wagen herunterhob. Dieſe Kiſte enthielt die wenigen
Habſeligkeiten Suſannes, die paar Wäſche und Kleidungs
ſtücke, die der Pfarrer und ſeine Schweſter der ſcheidenden
Suſanne hatten zurechtrichten laſſen, damit ſie nicht ganz
unausgerüſtet in die Ferne ziehen mußte.

Einen Augenblick ſpäter öffnete ſich im Jnnern des
Hauſes eine Tür. Durch das Portal trat eine rundliche,
ältere Frau, die mit hellen Augen ein wenig mißtrauiſch
auf Suſanne blickte.

Dann ſtrich ſie ſich mit den Händen über die blendend
weiße Schürze und trat auf die Fremde zu. Sie reichte
ihr die Rechte und ſagte:

„Guten Tag, Fräulein! Na, da ſind Sie ja. Sie ſind
alſo die Ruſſin Na, da kommen Sie nur herein.“

Suſanne konnte nur nicken, die Kehle war ihr wie
zugeſchnürt. Dann folgte ſie der rundlichen Frau, die mit
einem kurzen „Bitte!“ eine Zimmertür öffnete, um
Suſanne eintreten zu laſſen.

Schüchtern blieb Suſanne am Eingang des Zimmers
ſtehen. Der plötzliche Uebergang aus der Helle des mittäg
lichen Gartens in die Dunkelheit des verhängten Raumes
machte ſie für einen Moment blind. Bald hatte ſie indes
ihre Schwäche überwunden und fing an, ſich im Zimmer
umzuſehen.

Plötzlich ſchrak ſie zuſammen, als ſie die Frau be
merkte, die ſtumm in einem Lehnſtuhl ſaß. Die beiden
ſahen ſich für einen Augenblick unverwandt an.

Jrma von Prachwitz war, das ſah Suſanne auf der
Stelle, eine noch ſchöne Frau mit herrlichem, aſchblondem,
gelocktem Haar, mit geſunden, roten Backen, hellen,
ſcharfen Augen und einer kleinen, molligen Figur. Der
dunkle Faltenrock und die weißſeidene Hemdbluſe kleideten
ſie ausgezeichnet.

Jetzt lachte ſie, und ihr Mund zeigte zwei Reihen
großer, weißer Zähne. Dann ſtand ſie auf und ſtreckte
dem ängſtlich daſtehenden Mädchen beide Hände ent-
gegen.

„Suſanne Mariſki nicht wahr? Herzlich will-
kommen in meinem Hauſe! Hoffentlich hat Sie die Reiſe

nicht allzuſehr angeſtrengt, denn Sie ſehen ſchrecklich blaß
und müde aus. Aber warten Sie nur, wenn Sie erſt
vier Wochen hier bei uns ſind, dann werden Sie ſchon
eine andere Farbe bekommen haben.“

„Oh, gnädige Frau, Sie ſind ſehr gütig.“
„Ach Gott, Fräulein Suſanne, was Sie für eine liebe,

weiche Stimme haben. Aber wie traurig ſcheinen Sie zu
ſein, und ich werde dafür ſorgen müſſen, daß Sie wieder
lernen, zu lachen. Das wird Sie ſicher viel beſſer kleiden,
Oder ſind Sie von Natur aus ſo ernſt

„Jch habe bisher in meinem Leben nicht viel Urſache
gehabt, zu lachen, gnädige Frau. Aber ich wäre glücklich,
wenn ſich das hier ändern würde, und ich will mir große
Mühe geben, fröhlich zu werden.“

„Alſo, Kind, jetzt kommen Sie mit hinauf in Jhr
Zimmer. Dort legen Sie ab und ruhen ſich ein bißchen
aus, ehe wir zu Tiſch gehen. Jch habe Jhnen auch ein
Gläschen Wein hinaufſtellen laſſen, das wird Sie ſicher
erfriſchen.“

Die Gutsherrin führte Suſanne hinauf in den erſten
Stock. Dort öffnete ſie eine Tür, und Suſanne entfuhr
ein Ausruf des Entzückens, als ſie das Zimmer ſah, das
ſie von jetzt an bewohnen ſollte.

Ein helles, luftiges Gemach, mit weißen Mull-
vorhängen und weißen Möbeln, mit Bildern und Tep-
pichen und mit einem großen Blumenſtrauß auf dem
Tiſche. Suſanne hatte noch nie ein ſo anheimelndes
trautes Zimmer geſehen. Und hier durfte ſie jetzt wohnen
Hier würde ſie ſich ſicher wohlfühlen, hier würde ſie bald
zu Hauſe ſein.

Frau von Prachwitz war Suſanne behilflich, ihre Jacke
und ihren Hut abzulegen. Dann drückte ſie das Mädchen
in einen Seſſel und goß ihr ein Glas Wein ein.

„So, Kind, jetzt trinken Sie und bleiben ſchön ruhig
ſitzen. Jch bleibe bei Jhnen, und Sie erzählen mir etwas
von ſich. Jch weiß nur ganz wenig durch Pfarrer Mörſer
von Jhnen, und ich intereſſiere mich doch natürlich ſehr
für Sie.“

(Fortſetzung folgt.)
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